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Tageschronik.

Staatsſekretär Bryan hat
ſeine Entlaſſung gegeben.

Das italieniſche Luftſchiff „Citta di Ferrara“
iſt durch öſterreichiſche Flieger vernichtet.

Am Jſonzo und Monte Ners wird heftig ge-
kämpft

Das engliſche Panzerſchiff „Reſolntion“ wurde
ſ. Zt. durch Zeppelinbomben im Hafen von Newraſtle
ſchwer beſchädingt.

Die organiſierten engliſchen Arbeiter wehren
ſich gegen den Hungerzwang für die Anwerbung.

Lemberg ſoll vor der Ränmung durch die Ruſſen

Der dentiche Kaiſer wird in Przemyfl erwariet.
At bei Mikolajorp haben die Verbündeten den

Dujeſtr überſchritten.
W

n

e e

Hoffnun nach dem friedenhoffnungen nüch dem frieden,
Von ſozialiſtiſcher und linksliberaler Seite wird

ſchön hente faſt leidenſchaftlich auf die Regierung ge-
drückt, ſie müſſe quiaſi als Belohnung für die Opfer-
willigkeit und die glänzende Erhebung des ganzen Vol-
kes alsbald noch während des Krieges das plutokra-
tiſche Landtagswahlrecht nach Klaſſen durch das gleiche
allgemeine geheime Wahlrecht (wie zum Reichstage) er-
jetzeit.

Wiederholt iſt, auch vom Regierungstiſch, darauf
hingewieſen, daß die Erörterung der Umnänderung des
Klaſſenwahlrechts unzweifelhaſt angeſichts der großen
und grundfätzlichen Meinungsverſchiedenheiten zwi-
ſchen und in den einzelnen Parteien den Burgfrieden
zerſchlagen hieße. Es müſſe die Löſung dieſer Frage da
her bis nach Friedensſchluß aſgeſchoben werden. Der
preiſe Abgeordnete Freiherr von Zedlitz und
unterſtreicht dieſe Bedenken in einem Aufſatz im „Tag“
und verſtärkt ſie mit gewichtigen Hinweiſen. Herr

J JNeukirch

J c e Jel findet die Gebefrenudigkeit für Wolksrechte aunge-
ichts der überwältigenden Bewährung der ganzen Na-
tion einſchließlich der Sozialdemokraten begreiftich,
warnt aber davor, die augenblickliche Zeit der ſeeliſchen
vochſpannung des Volkes, als einer Ausnahme-
ſtimmung, mit der Alltagsſtimmung zu verwechſeln.Man ſolle immerhin die Hochſpannung des Volksgeiſtes

inſofern auch für dieſen Zweck der Landtagswahlre-
fſorm nicht ungenutzt laſſen, indent man deren Erledi-
gung eine der erſten Sorgen nach dem Friedensſchluß
ein läßt. Unſere ſtaatlichen Einrichtungen müßten
aber im übrigen ſo beſchaffen ſein, daß ſie auch für die
„Alliagsſtimmung paſſen und in den Zeiten des Tiefſtan-
des der ſeeliſchen Volksſtimmung nicht verſagten.

Der verdiente Abgeordnete weiſt darauf hin, daß
wir ſelbſt nach einem ſiegreichen Frieden erheblich
werere finanzielle Laſten zu tragen haben würden, da
wir auf volle Kriegskoſtenentſchädigung in bar kaum
chnen könnten. Der Wiederaufban und Ausbau unſe-

Außenhandels wird ſchwere Auftrengungen erſor-
vern
eng r die ſachgemäße Ordunng unſeres Staatswe-
werden wir daher nicht bloß die Lehren des Krie-
ab ſondern auch die Erfahrungen der Friedenszeir ge
e s zu verwerten haben. So wird man bei Beur-
ung der Wünſche anf übertragung des Reich s-

wir

u aber A. 2 8 tdi rechts auf Preußen nicht bivß die Tatſache, daß
u 9 S TAeſes in Zeiten der Hochſpannung der Volksſeele

ſich e Einigung Deutſchlands und im Weltkriege
bewährt hat, ſondern man wird guch gebührend be-

ahten müſſen, daß dies in der Zwiſchenzeit mehr-
o ſehr viel weniger der Fall war. Sogar zur
r ung der Grundlagen unſerer kriege-den Rüſtung war wiederholt eine Auflöſungde 3 Paar xes Rerchstages und eine dadurch vewirkte zeitwei-

Donnerstag, den 10. Juni 1915.

lige Höherſpannung des Nationalgefühls erforder-
lich. Es darf ferner an den nachgerade bis zu einer
ernſten Gefahr angewachſenen Verfall der Reichs-
finanzen erinnert werden. Auf finanzielle Rück-
ſichten ſind ja auch manche beklagenswerten Lücken in
unſerer kriegeriſchen Rüſtung zurückzu-
führen.

Wollte man ſich daher allein von den Wahrneh-
mungen und Stimmungen der Kriegszeit vbe-
ſtimmen laſſen, ſo würde man zweifellos zu für die Zeit
des Friedens ſehr bedenklichen Trugſchlüſſen
gelangen. Man wird vielmehr in dieſer Frage wie
überall unzweifelhaft an der Hand der Erfahrungen in
dieſem Kriege die politiſchen überzeugungen gewiſſenhaft
und mit freiem und unbefangenem Blick nachzuprüfen
und gegebenenfalls nach dem Ereignis dieſer Prüfung
zu berichtigen haben. Aber man wird auch bas, was
aus dem Schatze der Erfahrungen der Vergangenheit
dieſe Prüfung beſteht, als beſonders feſte und hoch z u-
bewertenöde Grundlage für die Neuorien-
tiernung unſerer inneren Politik anzuſehen haben.
Nur ſo wird man dauernde Früchte aus der jetzigen
Einmütigkeit unſeres Volkes erzielen können.

Dazu iſt freilich auch weiter die Befreiung von
den Schenklappenedes politiſchen Doktri-
waris mins erforderlich. Dieſer hüllt ſich gern in die
Toga der Grundſatzfeſtigkeit, iſt in Wirklichkeit
aher- ir der Regel hohle, von Wirklichkeitsſinn unbe-
irrte Prinzipienreiterei, die die Unbefangenheit
des Irteils tri b die gerechte Beurteilung der an
deren verhindert. Dieſer politiſche Doktrinagaris
mus muß daher zu alle rerſt über Bord flie-gen, wenn das Ziel der Erhaltung unſerer völkiſchen,
Einmütigkeit in Vaterlandsliebe über den Krieg hinaus
erreicht werden ſoll.

E.

an UriDon Ariege-
Der Krieg gegen Jtalien.

Alltwählich ſcheint es auch auf dem italieniſchen
Kriegsſjchanplätze zu ernſtlichen Kämpfen komneii
zu wolten. Einige Grenzorte ſind von den Jtalienern
ohne Kampf beſetzt worden und ſchon toſte der Sieges-
jubel. Aber weiter in Tirol einzudringen hindern
die Sperrforts, die den italieniſchen fo nahe liegen, daß
ſie ſich gegenſeitig beſchießen können. Es muß ſich da
zeigent, Auf weſſen Seite die beſſeren Geſchütze ſind. Die
öſterreichiſche Artillerie hat ſich bis jetzt ſehr bewährt.
Aber eine größere Schlacht kann nur am Jfonzv an
der Oſtgrenze Jtaliens ſtattfinden, und wir hörten, daß
grüßere italieniſche Truppenmaſſen dort im Vormarſch
und ernſte Kämpfe bereits im beſten Gange ſind. Eine
Entſcheidung iſt hier indes noch nicht gefallen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
von geſtern lantet:

Wien, 8. Juni. Amtlich wird. verlautbart: Jm Kü
ſtenlande bereitet der Feind anſcheinend einen allge-
meinen Angriff auf unſere Stellungen am Jſon-
z o vor. Seine bisherigen vereinzelten Vorſtöße bei
Gradisca und Sagrado wurden blutig abgewie-
ſen. Jm Kärntner und Tiroler Grenzgebiete
hält das erfolgloſe Artilleriefeuer der Jtaliener an.
Eine Alpini- Abteilung, die den Monte Pianv (ſüd-
lich Landro) beſetzt hatte, wurde von unſeren Truppen
vertrieben. Die Gegend von Ala iſt von plündernden
Garibaldinern heimgefncht.

Ein italieniſches Luftſchiff vernichtet.
Bomben belegt.

Budaveſt, 8. Juni. Aus Fiume wird gemeldet:
An einem der letzten Tage wurde durch zwei Kanvnen-
ſchüſſe. das Herannahen eines feindlichen Luft-

i

Venedig mit

ſchiffes über Sebenico angezigt. Die Bevölkerung
zog ſich in die Keller zurück. Das Luftſchiff war die
„Citta di Ferrara“. Es warf fünf Bomben anf
die im Haſen liegenden Schiffe ab, vhne fie aber zu tref-
fen. Das Luftſchiff wurde unter Maſchinengewehrfener
genommen; man beobachtete, wie es ſchwankte. Es ver-
ſchwand übrigens bald wieder.

Wien, 8. Juni. Amtlich wird verlanibart: Das
feindliche Luſtſchiff Citta di Kerrara wurde hente früh

Hier haben ſich bereits nahe zu 300

155. Jahrgang.
2

6 Uhr auf der Rückfahrt von Finme von dem Marine-
flugzeng L 48, Führer Linienſchiffsleutnant Glaſing,
Beobachter Seekadett von Fritſch ſüdweſtlich Luzin in
Brand geſchoſſen und vernichtet. 2 Offiziere, 5 Mann
der Beſatzung wurden gefangen genommen. Das
Marineflugzeng L 47, Führer Fregattenleutnant Ban-
ziell, Beobachter Seekadett von Strobel, hat heute mor-
gen Venedig, und zwar die Ballonhalle Murano, Cam-
polto ſowie feindliche Zerſtörer erfolgreich mit Bomben
belegt und einige Brände erzengt, ſowie ein Zeltlager
mit Maſchinengewehr beſchoſſen. Flottenkommando.
Schwierige Lage der Italiener in der Jſonzo-Schlacht

Zürich, 8. Juni. Vom italieniſchen Kriegsſchauplatze
werden längs der Tiroler und Kärtner Grenze Schar-
mützel gemeldet. Sehr heftig werde im oberen Teil
des Jſonzo und am öſtlichen Karfreit liegenden
Monte Nerv gekämpft. Der Verg beherrſcht die bei
den Gebirgsſtraßen nördlich über den Predil-Paß nach
BVillach, öſtlich nach Laibach. Die italieniſchen Mel
dungen geben indirekt zu, daß die Lage der italie-r

niſchen Truppen ſehr ſchwierig geworden iſt.
2Vergebliche italieniſche Vorſtoß verſuche.

Berlin, 9. Juni. über vergebliche italieniſche Vor
ſtoßverſuche heißt es in der D. T. in einer Meldung aus
Wien: Unſere ehemaligen Bundesgenoſſen befinden
ich noch aller Orten jenſeits bes Stacheldrah-

tie s, den wir gegen Einfälle in unſere Südweſtfront vor
htshalber gezogen hatten. Einigen italieniſchen
ruppenkörpern, die in Tirol und in Friatere Stellungen gelangt waren, wurde übel mit-

Jtalieniſche überlänfer.
Wien, 8. Juni. Roda Roda meldet der „N.

Pr.“: Ein ſehr hoher Offizier bezeichnete die mil
riſche Lage im Norden und Süden als durchaus
günſtig. Jm Norden ſei die Reihe der Erfolge durch-
aus noch nicht abgeſchloſſen und die Kämpfe im Süden

ſich ſehr gut an. ie Bevölkerung arbeitet ſie-
berhaft andauernd mit. ie Steinlawinen haben
wie Anno 1809 ſchon mancher italieniſchen Abteilung
iibel mitgeſpielt. überlän Humr-derten herüber, meiſt in v
Baſchinengewehre
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Soldaten als überläufer eingefunden.
Italien gegen eine Verſtärkung der franzöſiſchen Front

durch ſeine Truppen.
Genf, 8. Juni. Die Mailänder „Sera“ demen-

tiert mit Zenſurgenehmigung die Auslandsmeldun-
gen von einer Verſtärkung der franzöſiſchen
Front durch italieniſche Truppen. Dazu ſei der Zeit
punkt noch nicht gekommen. Jtalien kämpfe zwar in
„moraliſchem“ Konnex mit Frankreich, aber in erſter
Linie für die eigenen italieniſchen Jntereſſen.

Aus dem Weſten.
Jm Weſten iſt unſer eiſerner Wall nicht zu durch-

brechen. Bald da, bald dort verſuchen die Verbündeten
ihn zu ſprengen. Natürlich kennen ſie die Punkte, wo
ein Durchbruch die wichtigſten Folgen haben würde. Da-
zu gehert die nördlich von Arras gelegene Lorettohöhe,
ein die ganze Umgegend beherrſchendes Hochplatean.
Wohl haben die Franzoſen dort d von ihnen zu gro-
ßen Siegen aufgebauſchte Erfolge gehabt, aber gerade die
wichtigſte Stellung im öſtlichſten Teil des Gipfels halten
die Unſeren mit eiſerner Feſtigkeit, und alle Angriffe
ſcheitern unter den ſchwerſten Verluſten. So ſind auch
andere Angriffe geſcheitert. Jmmer ſetzt die feindliche
Offenſive zu ſchmal ein, ein Erfolg ſetzt die ſiegreichen
Truppen ſofort dem Flankenfeuer und damit der Ver-
nichtung aus. Für eine Offenſive arg Stils ſehlt es
auf der anderen Seite an Wagemuk und auch an ſchwe
rer Artillerie.

Zugleich iſt England immer wieder das Ziel un-
ſerer Zeppeline, Die engliſche Regierung beeilt ſich,
umgehend geringjüginen Schaden einzugeſtehen, um S
wichtigſten Verluſte zu ver ſchweigen. Sö



r

erfahren wir jetzt a daß bei Angriff auf NewCaſtle
ein gewaltiger Dreadnought, deſſen Stapellauf nahebecneſtand ſo ſchwer be chädi t wurde, daß er
kaum herzuſtellen iſt. Es handelt ſich um die „Re ſo
t u t ite die ein Kampfſchiff von 26 200 Tonnen wer-

en

Das Recht auf Wahrheit.

a 8. Jun n einem „Das Recht aufwaß i Werk hrie enen Artikel tritt m in
der „Guerre Sociale“ gegen die Art auf, wie das
t Publikum über die Ereigniſſe un-errichtet wird. Er bedauert, daß die Zenſur nur
Günſtiges für die Alliierten und Ungün-ſtiges t die Zentralmächte zulaſſe, beſonders
aber, daß der Abdruck der deutkſchen, öſterreichiſch-
ungariſchen und türkiſchen Tagesberichte unter-
ſagt ſei. Man hätte ſonſt vermeiden können, daß der
Fall von Przemyſl Üüberraſchung und große Beſtür-
zung hervorrief. Er könne nur die Aſel zucken, wenn er
ſehe, wie die rigen Agenturen phantaſtiſche
deutſche zerkuſtziffern veröffentlichen und
wenn er dem gegenüberſtelle, daß ſeit Kriegsausbruchdie a nzofiſchen Verluſte ſyſtematiſch ver-

eimlicht würden. Ein großer Fehler ſei auch die
er Abfaſſung der franzöſiſchen amtlichen Berichte. Es

vergehe kaum ein Tag, wo nicht eine ſchwere Schlappe
der Deutſchen, die Gefangennahme zahlreicher Deut
ſcher, die Eroberung feindlicher Schützengräben, Häuſer
und Mühlen gemeldet werde, aber nur ſelten finde man
ein Eingeſtändnis franzöſiſcher Verluſte. Allmählich
erkenne die Offentlichkeit, daß die franzöſiſchen
Verluſte ſchwer ſein müßten, und daß man unge
fähr auf demſelben Flecke ſtehe, wie im No-
vember. Durch ſolches Verfahren werde man endlich
erreichen, daß kein Menſch mehr ein Wort der amtlichen
Berichte glaube, und daß das Vertrauen des
franzöſiſchen Volkes getötet werde.
In Erwartung neuer Zeppelinangriffe auf die Humber-

mündnng.

Genf, 8. Juni. Hn einer Londoner Meldung
wird die Zahl der Todesopfer in den Humber-
dvcks jetzt auf 25 angegeben. Die in Grimsby ange
richteten Schäden ſeien bedeutender. Die Kings-
tonſche Admiralität befürchtet einen neuen Zeppe-
lin- Angriff mit verſtärkten Angriffsmitteln. Durch
große Verſprechungen wird auf die Dorkarbeiter und
ihre zaghaften Familien eingewirkt.

„Eine Serie von Feuersbrünſten.“
Kopenhagen, 8. Juni. „Daily Telegraph“ meldet

unker der überſchrift „Eine Serie von Feuersbrünſten“
den Rieſenbrandb großer Jutelager in Til-
bury Docks, ferner eines Häuſerkomplexes in der Nähe
des Arſenals von Wpolwich und den Brand ei-
nes ſiebenſtöckigen Warenhauſes in der Upper Tha-
mes-Street. Der „Daily Telegraph“ gibt zu dieſen
gleichzeitigen Rieſenbränden mit Rückſicht auf die Zen
ſur keinen Kommentar, doch lieſt ſich die Nachricht völlig

verſtändlich. Sämtliche Brändebrachenin der
Nacht zum Dienstag aus, in der die Bomben, die
von deutſchen Luftſchiffen auf die Londoner
Docks geworfen worden waren, nach dem amtlichen eng
liſchen Bericht „keinen nennenswerten Schaden“ verur
ſachten.

Das engliſche Paugzerſchiff „Reſolution“ ſchwer beſchädigt.

Es iſt bereits e berichtet worden, daß bei dem
Zeppelinbeſuch über Newea ſt le am Tyne auch
ein engliſches Schlachtſchiff erheblich beſch ä-
digt worden ſei. Ein aus Bremen ſtammender deut-
ſcher Seemann, Fr r ange, der an Bord des Dam
pfers „Balaklane“ aus Newceaſtle in Norfolk in den
Vereinigten Staaten eintraf und dort abgemu-
ſtert wurde, hat, wie der „B. Z.“ berichtet wird, am 21.
Mat dem Vertreter des „Baltimore Cor reſpon-
dent“ intereſſante Auſſchlüſſe gegeben, die in allen Ein-
zelheiten einyn glaubwürdigen Eindruck machen.
Lange befand ſich z. Zt. der erwähnten Zeppelinopera-
tionen in Newcaſtle, wo er gerade von dem zwiſchen
Havanna und Liverpool verkehrenden Baumwolldam-
pfer „Lingfield“ abgemuſtert wurde. Er erzählte nun
ſolgendes:

„Jm Hafen von Neweaſtle lagen der noch im Aus-
bau befindliche Dreadnought „Reſolution“,
zwei alte Tauchboote und zwei im Bau begriffene Unter-
ſeeboote. Die Zeppeline wurden von einem Wächter auf
einer Runde bemerkt, der die Warnungsſignale abgab.
Sofort wurden alle Lichter gelöſcht. Die deut-
ſchen Luftſchiffe, es waren drei, warfen etwa 25 Bom-
ben über Neweaſtle ab, wovon drei auf das
neue Schiff fielen. Dieſe zerſtörten nicht nur
das Deck, die „Reſolution“ wurde auch im Jnnen-
bau beſchädigt und eine ganze Seite der Pan-
zer platten abgeriſſen, wodurch die ganz mo-
derne „Reſolution“, ein 26 000 Tonnenſchiff, das bereits
dieſen Sommer in Dienſt geſtellt werden ſollte, nach
übereinſtimmenden Ausſagen der Dockarbeiter voll
ſtändig unbrauchbar gemacht worden ift.“

In der Stadt Newecaſtle wurden, ſo erzählte der
deutſche Seemann weiter, durch die deutſchen Bomben
vier Häuſerviertel völlig zerſtört. Im be-
nachbarten Northfield wurde das Rathaus wie
vom Erdboden weg gefegt. Jm Hafen von Neweagſtle
lag 3 ener Zeit auch das in der Seeſchlacht in der Nord-
ſee beſchädigte Schlacht gi „Lion“ tief im Waſſer,
augenſcheinlich mit ſehr chwerer Havarie.
„Lion“ hatte, das konnte man deutlich ſehen, ein ge
waltiges Loch über der Waſſerlinie an der
Seite und einen abgeſchoſſenen Schornſtein. Alle Ho-
ſpitäler in Neweaſtle waren von Verwundeten
überfüllt, und im Hafen hatte man gerade begon-
nen, Holzbaracken für weitere Kranke und Verwundete
zu errichten.

Engliſcher Fliegerangriff auf die deutſche Luftſchiffhalle
in Evere.

Reuters Bürd meldet laut et T.“ aus London:
Am Montagmorgen um 2einhalb Uhr warfen en e
liſche Flieger Bomben auf die Luftſchiffhalke
in Evere nördlich von Brüſſel. Ob ein Zeppelin
in der Halle war, iſt noch nicht bekannt.

Kitchener für Zwangsaushebung.
Aus Brüſſel wird der D. T. berichtet: In dem

erſten unter dem Vorſitz des Königs Georg abgehalte-
nen Kronrat beſchäftigte ſich das u e rtr eng
liſche Koalitionsminiſterium mit der allgemeinen
Wehrpflichtfrage anſchließend an einen Bericht
Lord Kitcheners über die bisherigen Werbungsergeb
niſſe. Kitchener fagte in ſeinem Bericht, man dürfe
im allgemeinen mit den Ergebniſſen der Rekrutierung
zufrieden ſein, aber für eine längere Kriegsdaner ſeien
ſie doch unzureichend. Deshalb müſſe er ſich für die
Notwendigkeit wenigſtens einer teilweiſen
Zwangsaushebung der im Alter von 18—30 Jah
ren ſtehenden Tauglichen ausſprechen. Von 21 Kabi-
nettsmitgliedern erklärten ſich aber ſofort zwölf ge
gen jede Zwangsaushebung.

Milde Abfuhr Churchills.
London, 8. Juni. Daily Chrvnicle ſagt in einem Leit-

artikel: Wir ſind nicht ſicher, daß Churchill in ſeiner Rede
in Dundee nicht denſelben Fehler machte, wie früher, näm-
lich zu große Hoffnungen zu erregen und ſie in die Welt
hinauszupoſaunen. Er erweckte im Publikum den Eindruck,
daß der Sieg nahe ſei. Er mag recht haben aber der
amtliche Bericht über unſeren Angriff am Freitag, über
die verzweifelten Kämpfe und das ſchwierige Vorrücken
um 500 Yards auf einer drei Meilen langen Front gibt
ihm kaum Recht. Das Blatt meint, es ſei kein guter
Anlaß, jetzt über die eigene Verwaltung einen pane-
gyriſchen Rückblick zu geben.

London, 8. Juni. Der liberale Abgeordnete Chiozza
doney ſchreibt im „Daily Chronicle“: Die Regierung

ſagt, daß ſie ſoviel Soldaten bekommt, wie ſie bewaffnen
kann, das heißt, daß das Kriegsamt im letzten Jahre die
Waffenfabrikation nicht organiſierte, ſo daß wir in dieſem
Jahre die Männer, die wir brauchen, nicht bewaffnen kön-
nen. Die Rede Lloyd Georges iſt ein Bekenntnis unſerer
Unfähigkeit. Nach zehn Monaten des Krieges ſind wir un-
fähig zu tun, was wir für uns ſelbſt zu tun wünſchen, von
den Verbündeten ganz zu ſchweigen. England könnte drei
bis vier Millionen Soldaten aufbringen und dabei die nö-
tige Munition auch für die Verbündeten ſowie außeror-
dentliche Mengen Friedensartikel herſtellen, wenn eine
richtige Organiſation vorhanden wäre. Ja wenn!

Gegen die allgemeine Wehrpflicht.
London, 8. Juni. Die nnabhängige Arbeiter

partei veröffentlichte ein Manifeſt an die organiſierten
Arbeiter Großbritanniens gegen die Gefahr der
allgemeinen Wehrpflicht, in dem es heißt: Die
ſkrupelloſe Erhöhung der Lebensmittelpreiſe, die unmäßi-
gen Gewinne der Finanzlente und der Lieferanten, die
Brandmarkung der Arbeiter als egoiſtiſcher und unpatrio-
tiſcher Trunkenbolde ſowie die Forderung, daß die Be-
ſchränkungen der Gewerkſchaften und die Fabrikgefetze bei-
ſeite geſetzt werden ſollen, laſſen die Stimmung und Ab-
ſicht erkennen, die hinter dem Verſuch ſteht, die Arbei
terklaſſe durch ſtagtlichen'swang zu milita-
riſieren. Es iſt behanerlicher Weiſe wahr, daß ſeit
Kriegsausbruch das Prinzip der Anwerbung von Frei-
willigen durch den kapitaliſtiſchen Druck ernſtlich ge
fährdet wurde. Die Arbeiter wurden entlaſſen oder
eingeſchüchtert, um ſie zum Eintritt in die Armee zu
zwingen. „An werben oder Verhungern“ iſt
nur eine Variante der Klaſſenunterbriüſcknung. Das
Manifeſt fordert alle Arbeiterorganiſationen auf, Reſoln
tionen gegen die Wehrpflicht anzunehmen und Abſchriften
davon dem Premierminiſter, dem Kriegsſekretär, dem Mi-
Le Henderſon und den Parlamentsmitgliedern zuzn-
enden.

Aus dem Oſten.
Die Kämpfe in Galizien gehen ohne Pauſe weiter.

Allerdings die Armee Mackenſen, die von Tarnow und
Gorlice über San und Dunajee hinwegſtürmend Prze-
mysl wiedergewann, ſcheint augenblicklich zu raſten.
Um ſo energiſcher iſt aber die Armee des Generals von
Linſingen tätig, zunächſt Galizien ſüdlich des Dnjeſtr
vom Feinde zu ſäubern. Nach dem Fall von Stryj be-
mächtigte er ſich zwar des wichtigen Brückenkopſfes von
Surawno. Der geſtrige Bericht meldet von einem Sie-
ge bei Neovoezyn nordweſtlich davon, aber es ſcheint,
als wenn ſich die weitere Offenſive weniger nach Norden
als gegen Oſten wenden wollte. Das Ziel der Ope-
rationen ſind wohl die Städte Haliecz und Stanis-
la u. Dort ſtehen die Ruſſen der Armee von Pflanzer-
Baltin gegenüber. Sie verfolgen hier noch die menſchen-
opfernde Offenſive, durch die ſie vergebens gehofft hatten,
die Karpathenpäſſe zu erzwingen und ſich nach Un-
garn hin auszubreiten. Jetzt iſt ihre letzte Hoffnung we-
nigſtens wieder in die Bukowina einzudringen und
vielleicht auch Ezernowitz zu beſetzen, ein Ergebnis,
von dem man ſich die größte Wirkung auf Rumänien
verſpricht. Aber bis jetzt ſcheiterten alle Angriffe und
ſchon nahten die ſieggewohnten Truppen Linſingens in der
Flanke. Auf dem ganzen großen Kriegsſchauplatz von der
Weichſel bis an den Njemen ſcheint alles ruhig zu ſein, nur
in der Gegend von Szawle wird immer noch gekämpft.
Näheres wiſſen wir noch nicht, aber wir wiſſen, daß dort
in Kurland und dem Gouvernement Kowno un-
ſere Sache in beſten Händen iſt. Unſer Flotte iſt der
Landarmee weit vorausgeeilt, ſie verſenkte den Minendam-
pfer Jenniſei vor dem Hafen von Baltiſchport, demſelben
Baltiſchport, wo vor nun drei Jahren die Herrſcher
von Rußland und Deutſchlands Freundſchaftsverſicherun-
gen austauſchten.

6200 Ruſſen im Pruth- und Dnjeſtr- Gebiet gefangen.
Wien, 8. Juni. Amtlich wird verlautbart: Jm Pruth-

und Dunjeſtrgebiet ſetzten die verbündeten Truppen
geſtern den Angriff über Lanczyn, Nadwornag und
Kaluſz fort, drängten den Feind gegen Stanislau
und Halicez zurück. breiteten ſich anf dem linken Dujeſtr
ufer öſtlich und nördlich Surawno weiter aus und nah-
men wieder 6200 Ruſſen gefangen. Sonſt iſt die Lage
im Norden unverändert.

Der Dnjeſir bei Mikolajow überſchritten.
Peſt, 8. Juni. Der Korreſpondent des Tagebl. meldet

folgendes: Truppen der Verbündetrn haben bei Mi-
kolajow den Dnjeſtr überſchritten und ſind da-
mit Lemberg auf einen ſcharfen Tagesmarſch näher
gekommen. Sie ſind damit auch in den Rücken be
feſtigter ruſſiſcher Stellungen gelangt.

beginnen Komormo ſüdlich von Grodek zu r

Der bisher ententefreundliche Bukareſter
verul“ ſchreibt: Die von der deutſchen H

leitung bekannt gegebene Kriegsbente während
Monats Da in fo nngehenerlich, wie ſe bieher
keiwem Feld zuge erreicht wurde. Auch eine Ri
ſenarmee wie die rufſiſche vermag derartige Verluſte nich
zu ertragen, ohne gänzlich zuſammenzubrechen. Der gr

Berluſt an Geſchützen und Mafchtnengewen
ren beginnt fich in der ruſſiſchen Armee ſtark fühl
bar zu machen, daß man die kommende Kataſtro
ſchon vorauszuſehen glaubt.

Jm Vormarſch gegen Lemberg.
Wien, 8. Juni. Die Blätter melden: Die

phe

Die Gefangenen der letzten Tage berichten, daß infol
großen Munitionsmangels die wichtigſten Artile
rieſtellungen der Ruſſen nur wenige Stunden am T
feuern konnten und faſt täglich vor den Auſtürmen öſten
reichiſcher und
mußten.

Lemberg vor der Beſetzung durch die Verbündeten?
Die Köln. Z. meldet aus Bunkareſt: Hieſige ruſ

ſen freundliche Blätter verſichern, der ruſſiſche Ge,
neralſtab habe die Räumung Lembergs anbefoh
len. Die Beſetzung der Siadt durch öſterreichiſche und
deutſche Truppen ſtehe bevor.

Birſhewija Wjedomoſti“ vom 2. Juni enthält die erſte
Mitteilung von der begonnenen Räumung Lem-
bergs. Der Jnhalt des Muſeums und des Stawro,
pygiſchen Jnſtikuts iſt von den Ruſſen geſtohlen, in
vierzig Kiſten verpackt und von Lemberg nach Kiew ge
bracht worden.

Ein Beſuch des Deutſchen Kaiſers in Przemysl?
Das B. T. meldet aus dem Kriegspreſſequartier:

Sechs Wochen nach dem Beſuche des Zaren in Prze
mysl erwartet die zurückeroberte Feſtung den Beſuch
des deutſchen Kaiſers, deſſen zweitälteſter Sohn,
Prinz Eitel Friedrich, am San ſeine Gardedivi
ſion zu einem ruhmvollen Siege führte. Bei dieſer Gele-
genheit ſei erwähnt, daß bei der zweiten deutſchen Armee
in Galizien nämlich der Südarmee Linfingen, ein
bayeriſcher Prinz ſteht. Es iſt dies der Neffe des Königs,
Prinz Georg, der als Verbindungsoffizier bein
Korps des Generals Grafen Bothmer Dienſt tut.

Beſtürzung in Petersburg.
Wien, 8. Juni.

verul“ erfährt durch zuverläſſige Privatmeldungen, daß
in Petersburg unter dem Eindruck der feindlichen Er-
folge in Galizien eine Panik ausgebrochen ſei. Die
Kundgebungen auf dem Newskyproſpekt wiederholen ſich
täglich, doch verhält ſich die zuſammenſtrömende Menge ru-
hig. Die Polizei iſt mit großem Aufgebot über dem News-
kyproſpekt verteilt, ſetzt jedoch den Demonſtranten nur
lauen Widerſtand entgegen.

Die verlogenen ruſſiſchen Generalſtabsberichte.
Petersburg, 8. Juni. „Nowoje Wremja“ veröffentlicht

einen offenen Brief an das Reuterſche Büro,
in dem ſie dieſes beſchuldigt, die Mitteilungen des ruſſiſchen
Generalſtabes nur ſehr ſpärlich und nicht gewiſſenhaft wie-
derzugeben. Als Beiſpiel wird angeführt: Während es
nach deutſchen amtlichen Berichten bereits feſtſtand, daß die
dritte und die achte ruſſiſche Armee nicht mehr exiſtierten
und die ganze Karpathenarmee vernichtet fei, begnügte ſich
das Reuterbüro mit Erzählungen von harmloſen Schlacht
epiſoden. Dieſer offene Brief an Reuter iſt zweifellos ein
verſchleierter Angriff an die Adreſſe des ruſſi-
ſchen Generalſtabes, der in ſeinen Berichten die
wirklichen Tatſachen verheimlicht, da Reuter in
Wirklichkeit bisher ausnahmslos alle offiziellen Berichte
des ruſſiſchen Generalſtabes wörtlich wiedergegeben hat,

Ruſſiſcher Verrat gegen die eigenen Untertanen.
Petersburg, 8. Juni. Wie erinnerlich haben in Vi.

borg nach der Auflöſung der erſten Reichsdumals7
Reichsdumamitglieder einen Aufruf gegen die Regierung
veröſffentlicht. Alle, die den Aufruf unterſchrieben haben,
wurden zu Gefängnisſtrafen verurteilt, mit der Ausnahme
des Reichsdumamitgliedes Wirkowoy, der kurz vor der
Auflöſung der erſten Reichsduma nach Paris abreiſte.
Vor wenigen Tagen kehrte Wirkowoy nach Petersburg
zurück, um als r Landſturmmann einzu-
treten. Er wurde am Bahnhof verhaftet, vor das Ge-
richt geſtellt und trotz der inzwiſchen mehrmals gewährten
Amneſtien zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Das Urteil rief ungeheures Aufſehen und Erbitterung her
vor, weil ſeit Kriegsausbruch die ruſſiſche Regierung viele
politiſche Emigranten durch Vortäuſchung von Straffreiheit
zur Rückkehr verleitete und nachher rückſichtslos einſperrte
oder verbannte. Der Odeſſger Stadthauptmann unter-
ſagte den Aufenthalt in den Sommervillen an den Ufern
des Scharzen Meeres und verbot die dort erſcheinende an
geſehene hebräiſche Monatsſchrift Haſchi Lach.

Der ſerbiſche Vorſtoß gegen Albanien.
Sofia, 6. Juni. Die Agenee Bulgare erfährt

aus ſicherer Quelle, daß der Vormarſch der ſerbi
ſchen Truppen in Nordalbanien auf breiter Baſis ſort-
dauert und führt dazu aus: Man bewahrt Schweigen
über die Tragweite der unternommenen Operationen, um
die Mächte vor die vollendete Tatſache der Pe
ſetzung zu ſtellen. Offiziöſe Nachrichten fahren fort, über
Kämpfe mit Alvaneſen zu berichten, deren Zahl
man vergrößert. In der Zwiſchenzeit ſind die wichtigen
Orte Pogradetz und Piskopes, die die Serben ſei-
nerzeit infolge der Drohung Oeſterreich-Ungarns atte
räumen laſſen, durch ſerbiſche Truppen beſe t
worden. Die Griechen und Bulgaren ſind er ſtaunt
über dieſe neuen Manöver der Serben, denen man alle
Launen hingehen läßt, am meiſten über ihre Unverſöhn-
lichkeit gegenüber Bulgarien. Gleichzeitig konſtatiert
man, daß die ſerbiſche Armee keine Eile zeigt et
was gegen die öſterreichiſch- ungariſchen
Truppen zu unternehmen und es vorzieht, unver-
teidigte Gebiete zu beſetzen, was ſie übrigens auch im tür-
kiſch-balkaniſchen Kriege getan hat.

Der Seehkrieg.
Unſere U-Boote am Werke.

53 p. tKopenhagen, 8. Juni Ein deutſches Unte r ſee b otſchoß rege Fiſchdampfer „Nearque“ in den Gru n d
die Beſatzung wurde gerettet und an Land gebracht.

London, 8. Juni. Ein deutſches Unterſeeboot hat S
norwegiſchen Dampfer Trudvang (1040 To.
Waſſerverdrängung) in der iriſchen See verſenkt. daß

London, 8. Juni. Lloyds meldet aus Margate, z
der belgiſche Dampfer Menapier geſtern
von einem deutſchen Unterſeeboot torpediert wurDer zweite Offizier, der zweite Maſchiniſt und ſechs Tr
der Beſatzung landeten in Margate. Der Kapitän, deſſen

deutſcher ruppen zurückgelegt werden
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eni. Daily Ehroniele gibt r dervon dent n er ſre voten
mit A an. Das Blatt führt noch

ampfer Jona aus Dundee und Ju-
n Schooner Georg und Mary aus Glas-Fiſchdampfer Ed. Hamay 5 Peterhead und Bar

t ans Hull, Fiſchdampfer Delta, den dä
Schoner Salvador und den franzöſiſchen Dampfer

9. Juni. h ten werden Adolf
nterſeeboot verni et worden.iſt z San „Reuter“ meldet: Am Sonnabend

wurde der engliſche Fiſchereidampfer „Aretie
ch ein deutſches Unterſeeboot aus Geſchützen

hofſen. Die beiden erſten Granaten töteten den
pitän und zwei Mann der Beſatzung. Die Ueberleben-

nachdem ſie zwölf Stunden auf dem Meerewurden,Mihergetrieben hatten, von einem anderen Dampfer auf

eld.en t ondon,

imen. tgen“ngg, g. Juni. „Renter“ meldet: Ein deutſches Unter
ſeebvot hat den norwegiſchen Dampfer „Trud-

in der Jriſchen See in den Grund geboöhrt.
hatte 1040 Bruttotonnen. Dazu bemerkt der

R. Rott. Cour.“: Vor einiger Zeit ging eine Meldung durch
die Preſſe, wonach bei den Hebriden ein deutſches Unterſee

norwegiſchen Dampfer „Cubano inoot den 2Irg Grund gebohrt habe. Wie ſich jetzt herausſtellt, war der
Dampfer ſchon vor einigen Monaten in den Beſitz der
ſchottiſchen Reederei Strathmore übergegangen, war
alſo kein norwegiſcher Dampfer mehr.

Die harmloſe „Luſitania“.
Reuter meldet, hat der britiſche BotſchafterWiein Waſhington dem Staatsdepartement eine Note des

hritiſchen Auswärtigen Amtes überreicht, in der den Ver-
einigten Staaten verſichert wird, daß die „Luſttanta“
nicht armiert geweſen ſei. Dies, ſo fügt Reuter hinzu,
hekräftigt nur, was die Vereinigten Staaten bereits mit
Sicherheit aus den Erklärungen der Zollbeamten wußten,
die die „Luſitania“ unterfucht hatten, bevor ſie NewYork
verließ.

Die „Luſitanig“ war bewaffnei.
Die in St. Paul erſcheinende Zeitung „Pioneer Preß“

enthielt in ihrer Ausgabe vom 12. Mai die folgende Drah-
tung aus Jowa City: William D. Peterburs, der hier
anſfäſſig iſt, erklärte heute, daß die „Luſitaniag“ immer
bewaffnet war, und daß ſie während der fünf Reiſen,
die er als Deckoffizier des Dampfers mitgemacht hat,
zwei zweizöllige Geſchütze führte. Peterburs
iſt bereit, zu beſchwören, daß, ſolange er an Bord des
Dampfers beſchäftigt war, dieſer die Reſerv e-Ma rin e-
flagge Großbitanniens führte und in der Liſte der
bewaffneten Fahrzenge verzeichnet ſtand.

Der türkiſche Feldzug.
Neue Verſtärkungen der Verbündeten an den Darda-

nellen. Ein feindliches Panzerſchiff verſenkt.,
Konſtantinspel, 8. Juni. Das Hauptquartier teilt

mit: An der Dardanellenfront fand geſtern keine
hedentendere Kampfhandlung ſtatt. Bei Ari Burnn
jerſtörte unſere Artillerie geſtern früh einen feindlichen
Beobachtungspoſten. Unſere Batterien an der anatoli-
ſchen Küſte der Meerengen beſſ J eſtern wieder wir-
küngsvoll die Artillerie des Feindes, ſeine Lager im Ab
ſchnitte von Seödul Bahr und ſeine Transport-
ſchifſfe. An Bord eines Transportſchiffes, das
von unſeren Granaten getroffen wurde, brach ein
Brand aus; es legte ſich auf die Seite und ſank. Die
inderen Transportſchiffe verließen, von unſerem Feuer
eingeſchüchtert, ſchleunigſt den Ankergrund. An den an-
deren Fronten nichts von Bedeutung.

Konſtantinopel, 8. Juni. Nach einem Telegramm
von den Dardanellen hatten die Engländer und Fran-
zoſen in dem Kampfe bei Ari Burnu in der Nacht
vom 5. zum 6. Juni über 2000 Tote. Jhre Verluſte in
den letzten Kämpfen im Abſchnitt von Sedödul Bahr
ſind noch weit höher.

Berlin, 9. Juni. Nach einer Meldung aus Myti-
lene haben, wie die Voſſ. Ztg. berichtet, die transatlan
tiſchen Dampfer Maunretanig und Transſylvaniga in der
Bucht von Mudros 15000 Mann friſcher
Truppen gelandet, die nach Gallipoli weiter
gehen ſollen.

Die kritiſche Lage der feindlichen Dardanellenarmee.
Athen, 8. Juni. Nachdem im Laufe der letzten acht

zge die Linienſchiffe „Triumph“, „Majeſtie“ und „Aga-
memnon“ von deutſchen UBooten torpediert worden
ſind, haben die Verbündeten es für nötig gehalten, ihre
großen Schiffe nach Malta zurückzuſenden.
Ich erfahre von beſonderer Seite, daß die Lage der eng
iſchefranzöſiſchen Dardanellenarmee dadurch, daß ihr
durch das Verſchwinden der verbündeten Groß
kampfſchiffe die Unterſtützung der ſchweren Artil-
erie entzogen iſt, äußerſt krit iſch geworden iſt. Sie
den Mrlich noch lange die Kataſtrophe aufhalten
können.

Die Reutralen.
e eStaatsſekretär Bryan abgeſägt.

Eine hocherfrenliche Nachricht berichtet Reuter aus
Waſhington:
Staatsſekretär Bryan hat ſeine Entlaſ-

ſung gegeben!
u Man kann ſich der Vermutung nicht entſchlagen, daß
eſe plötzliche Entlaſſung mit der Fälſchung der letz
z LuſfitaniaNote Wilſons an Deutſch
un 4 in engem Zuſammenhang ſteht. Daß eine ſolche
In ung zu Gunſten Englands ſtattgefunden hat,
gegen ne den umfaſſenden Maßnahmen Waſhingtons
Rag a neue Fälſchung kanm noch bezweifelt werden.
ſtehe en Charakter des berüchtigten Clowns Bryan
n Reb Vo daß er im engliſchen Solde dieſer Fäl-
deuge r Vorſchub geleiſtet hat. Das Auftreten des
Llärun otſchafters im Weißen Hauſe wird die Auf
Wi ſog i gefördert haben und ſcheint auch Herrn
die weit ie windigen Knochen gefahren zu ſein. Auf
ß ere Entwickelung darf man geſpannt ſein.

Die „Köln. Zig. meldet aus Zürich: Das „Gioör
nale d'gtalia“ erfährt aus Bukareſt, daß ſich die Be
mühungen des Vierverbandes zu einem Ulti-
matum an die rumäniſche Regierung ver-
dichtet hätten, in dem Erklärungen über ſeine zukünf-
tige Haltung verlangt werden. In Bukareſt ſoll eine
von 50 000 Perſonen beſuchte Kundgebung für den
Krieg ſtattgefunden haben. Der Kriegsminiſter hat
alle Maßnahmen für eine ſöfortige Mobiliſie-
rung getroffen.

Lugano, 7. Juni. der
Kriegspartei naheſtehende Bukareſter
des „Secolo“ behauptet, daß der Miniſterrat das Ver-
harren in der Neutralität beſchloß, weil Ruß-
land trotz des Handſchreibens König Viktor Emanuels
keine neuen Zugeſtändniſſe anbot. Die Auslaſſung läßt
durchblicken, daß auch ein etwaiges Ultimatum des
Dreiverbandes kein anderes Ergebnis hätte, da
das ganze rumäniſche Volk von der Berechtigung der
nationalen Forderungen überzeugt ſei,

Berufung eines bulgariſchen Kronrates.
Lugano, 8. Juni. Das „Giornale d'gtalia“ meldet

aus Sofiag, König Ferdinand von Bulgarien beabſich
tige die Berufung eines Kronrates, der über die
Haltung Bulgariens entſcheiden ſoll.

Der König von Griechenland außer Lebensgefahr.
Athen, 8. Juni. Montag abend iſt im Befinden

des Königs eine weſentliche Beſſerung zu
verzeichnen. Die ausländiſchen Ärzte erklären, da die
Kriſis überwunden ſei. Das gefährliche Erbre
chen hat aufgehört. Der König nimmt wieder leichte
Nahrung zu ſich. Die Temperakur iſt ziemlich normal.
Im Volke herrſcht ein Gefühl der Erleichterung
nach den angſtvollen Tagen.

Spanien glaubt an Deutſchlands Unbeſiegbarkeit.
Berlin, 9. Juni. Der Nowoje Wremja zu-

ſolge erzählte, wie dem L.A. aus Stockholm berichtet
wird, ein Mitglied der ſpaniſchen Geſandtſchaft
in Petersburg, daß ſpaniſche Zeitungen die glän-
zende Lage Deutſchlands. ſchilderten, während
ſeine Feinde erſchlafften. Jn Spanien habe
man die überzeugung von Deutſchlands Un-
beſfiegbarkeit gegenüber jeder feindlichen Allianz.
Der Untergang der Luſitanig habe keine Entrüſtung er-
regt. Mißtrauen herrſche gegen Verſprechungen marok-
kaniſchen Gebietszuwachs von ſeiten des Dreiverbandes,
weil im ſpaniſch- amerikaniſchen Kriege

Der der rumäniſchen
Mitarbeiter

niemand Spanien gehovlfen habe.

Aus Stadt und Umgebung
Die Landſturmrollen ſind ſeitens der Gemeinde- uns

Gutsvorſteher pünktlich bis zum 12 d. M. dem hieſigen
Landratsamte einzureichen, worauf hierdurch nochmals
ſonders hingetvieſen ſeil

Die nächſte Stadtverordnetenſitzung und vorausſicht-
lich die letzte vor den Ferien findet am nächſten Montag
ſtatt.

T

be

Dauerwarenverkanf. Für diejenigen, die am 1. Ver-
kaufstermin nicht berückſichtigt werden konnten, findet ein
weiterer Abgabetag von Blut-, Leber- und Schwartenwüurſt
am nächſten Freitag von 3--8 Uhr nachmittags im Laden
der Burgſtraße Nr. 16 Eingang Mälzerſtraße) ſtatt. Der
zweite Verkaufstermin (Speck) beginnt Mitte nächſter
Woche,

Kriegsküche.

Rezepte.
Stachelbeerſpeiſe: 560 Gramm Stachelbeeren kocht man

in ein Liter Waſſer ſehr weich, drückt ſie durch ein Sieb
und gibt 10 Gramm Gelatine, in 3 Eßlöſfel Waſſer gelöſt,
dazu. 4 Gigelb rührt man mit 150 Gramm Zucker ſchau
mig, gibt die Stachelbeermaſſe dazu und, wenn ſie anfängt
dick zu werden, den Eierſchnee.
„„Stachelbeerkuchen: Pfund Butter, 4 Eier, 1 Pfund
Zucker, 1 geriebene Zitrone, Zitronenſaft, 1853 Gramm
Maizeng, 185 Gramm Weizeymehl, 1 Pfund Staächelbeeren,
3 Eßlöffel Semmelkrumen. Die Stachelbeeren werden kurz
aufgekocht, abgegoſſen und mit Pfund Zucker und der
Semmelkrume vermiſcht. Eigelb, Butter, Zitrone wird mit
dem zweiten Zucker gerührt, bis alles blaſig wird, dann
der Eierſchnee abwechſelnd mit dem Mehl und Maizenga und
das Backpulver dazu gegeben, und zuletzt die Stachelbeeren
daruntergemiſcht. In einer Form bei Mittelhitze 1 Stunde
gebacken. Der Kuch eniſt warm oder kalt wohlſchmeckend.

Stachelbeeren in Flaſchen einzumachen: Die geputzten
Stachelbeeren werden zwiſchen zwei Tüchern liegend abge-
rieben und trocken in Flaſchen gefüllt, dieſe zugekorkt und
auf eine warme Stelle in die Grude gelegt, nicht auf die
Glut. Sie bleiben hier einige Tage liegen, bis die Stachel
beeren völlig gelb geworden ſind, werden gelackt oder zuge-
ſiegelt und an einem kühlen Orte aufbewahrt. Die Staächel-
beeren werden beim Gebrauch wie friſche geſchmort,

Stachelbeeren in Glaskruken einzumachen: Die unrei-
fen Stachelbeeren werden gewogen und mit kaltem Waſſer
aufgeſetzt und ziehen gelaſſen, bis ſie faſt weich ſind, dann
aufs Sieb getan. Auf 2 Pfund Stachelbeeren läutert man
400 Gramm Zucker mit 1 Taſſenkopf Waſſer und kocht die
Stachelbeeren darin völlig weich und füllt ſie heiß in Gläſer
mit engem Hals. Damit die Stachelbeeren abkühlen, läßt
man ſie 12 Stunden ſtehen. Die Hälſe, die bis auf 2 Finger-
Breite frei ſein müſſen, werden gut ausgewiſcht und kochen-
der Gallizolt hineingegoſſen und vben der Rand gut mit
dem Finger verteilt, ſo daß er überall haftet. Man wird
dieſes Kompott dem friſchen ganz gleich finden. Wer die
Stachelbeeren lieber im Weck einmacht, findet die Vor-
ſchriften in den dazugehörigen Büchern.

Letzte Depeſchen.
Der neue Poſener Erzbiſchof.

Poſen, 8. Juni. Wie man erfährt, iſt Generalvikar
Dalbor-Poſen, der zukünftige Erzbiſchof

von Poſen-Gneſen, geſtern nachmitta
D

zum päpſt
lichen Nuntins nach München berufen worden.

z

4800 Gefangene nud 15 Maſchinengewehre erbeutet

Großes Hauptquartier, 9. Juni. (Weſten.) Am Oſt
rande der Lorettohöhe zum Angriff auſetzende feind
liche Kräfte wurden geſtern nachmittag durch unſer Fener
vertrieben. Am Südoſthange derſelben Höhe ſcheiterte ein
feindlicher Angriff. Die letzte Hänſergruppe des ſchon ſeit
9. d. M. zum großen Teil im Beſitz der Franzoſen befind
lichen Dorfes Neu ville wurde heute nacht dem Feinde
überlaſſen. Südlich von Neuville ſchlugen wir wiederholt
Angriffe unter ſchweren Verluſten für die Franzofen ab.
Jn Gegend füdöſtlich Hetbuterne iſt der Kampf nach
einem, in den Morgenſtunden mißglückten Angriff der
Franzoſen wieder im Gange. Jm Prieſterwalde wur
de ein feindlicher Angriff blutig zurückgewieſen. Nur um
eine kleine Stelle unferes vorderſten Grabens wird noch
gekämpft.

(Oſt e n.)

Kubyli nordöſtlich Kurſchany genommen.
Auf dem öſtlichen Windaunfer wurde

Von Süd
weſten nähern ſich unſere angreifenden Truppen der Stadt
Szawle. An der Dubiſſa wurde der feindliche Nord
flügel durch umfaſſende Angriffe in ſüdöſtlicher Richtung
geworfen. Unſere vorderſten Linien erreichten die Straße
Betygola-Jlgiye. Südlich des Rjemen traten die
Ruſſen nach hartnäckigen Kämpfen bei Dembowa, Ruda
und Kosliszki den Rückzug auf Kownuo an. 300 Ge
fangene und 2 Maſchinengewehre wurden erbentet. Bei der
weiteren Verfolgung gewannen wir unter Sicherung gegen
Kowno die Straße Mariampol-Kowno.

(Südoſten.) Oeſtlich Przemysl iſt die Lage uns
verändert. Nordsſtlich Surawno brachten die Truppen
des Generals von Linſingen einen ruſſiſchen Gegenangriff
zum Stehen. Weiter ſüdlich wird um die Höhe weſtlich
Haliez und weſtlich Jezupol noch gekämpft. Sta nis-
lan iſt bereits in unſerem Beſitz. Es wurden 4500 Gefange
ne gemacht und 13 Maſchinengewehre erbeuntet.

Oberſte Heeresleitung.

Das engliſche Munitionsminiſterium im Unterhauſe.
London, 8. Juni. Jn der geſtrigen Sitzung des Un

terhauſes brachte Sir John Simon eine Bill über die
Errichtung eines Miniſteriums fürKriegsmunition ein, deſſen Aufgabe die Lieferung
von Munition im gegenwärtigen Kriege ſein würde.
Der Miniſter werde die Pflicht haben, ſich mit allen Ar-
beiterfragen, die in Verbindung mit allen Arten
von Munition entſtehen könnten, zu beſchäftigen. Das
Miniſterium ſei ein vorübergehendes Amt und
werde 12 Monate nach Schluß des Krieges aufgehoben
verden. Der neue Miniſter werde, ſobald er ſeinen Sitz

44 3 S F. zim Hauſe einnehmen könne, eine Erklärung über Orga-

i 5 r tot Miniſteriums a Siniſation und Politik ſeines Miniſteriums abgeben. Si-

Bill übertrage dem neuen Miniſter eine abſolut un-
beſchränkte Macht. Da die Kompeten z des Mi-
niſters erſt durch königliche Verordnung beſtimmt wer-
den ſolle, ſo werde er die Macht eines Diktators
erlangen. Wenn ein ſtagatlicher Zwang für die
Arbeiter eingeführt werden ſolle, ſo müſſe dies durch
ein Geſetz geſchehen. Showdon (Arbeiterpartei)
ſagte: Wenn verſucht werden ſollte, den Arbeitern einen
Arbeitszwang aufzuerlegen, könne er der Regie
rung energiſche Oppoſition in Ausſicht ſtellen.
Auch Dillon (Nationaliſt), Crooks (Arbeiterpar-
tei) und Hobhuſe (lib.) wandten ſich gegen die
Einführung ſtaatlichen Zwanges. Staatsſekre-
tär Simon erklärte mit Zuſtimmung des Premiermi-
niſters Asquith, daß die Bill nichts derartiges
beabſichtige. In der nun folgenden Debatte ſpra-
chen Thomas (Arbeiterpartei) ſowie Terrell und
Sanderſon (Unioniſten) gegen die Einführung
ſtaatlichen Zwanges in den Munitionsfabriken.

Dax geſchädigte auſtraliſche Handel.

Mancheſter, 9. Juni. Der Mancheſter Guardian
meldet ans London, daß der Handel Auſtraliens
mit England, Frankreich und Italien ſeit Beginn des
Krieges gelitten und das die Unſicherheit am
Suezkangl den Verkehr nach dem Panamakanal
abgelenkt habe.

Portugieſiſche Truppen gegen DeutſchSüdweſtafrika.
London, 8. Juni. Daily News meldet arts Liſſa-

bon: Der Gouverneur von Angola Hat Be-
fehl erhalten, die Truppen zu einer Aktion berertzu-
halten zur militäriſchen Beſetzung von Deutſche
Südweſtafrika.

Eröffunng der Weltansſtellung in St. Franzisko.
San Franzisko (über Kopenhagen), 8. Juni. Die

Eröffnung der Weltausſtellung hat geſtern
inter großen Feierlichkeiten ſtattgefunden.

Der Mayor der Stadt übergab die Ausſtellung offiziell
der allgemeinen Beſichtigung frei. Eine Reihe führen-
der Perſönlichkeiten auf dem Gebiete des Handels und
der Induſtrie aus dem ganzen Lande wohnten dem
Feſtakt bei. Wir wünſchen vergnügte Pleite!

Weitere U-Bootstaten.
Roitterdam, 9. Juni. Der Rott. Cour. meldet aus

London: Die Bark Superb, auf dem Wege von Bue-
nos Aires nach Queenstown mit 2200 Tonnen Getreide,
wurde 50 Meilen weſtlich von Faſtnet durch eine Bombe
zum Sinken gebracht, nachdem die Beſatzung das Schiff
verlaſſen hatte. Der Dampfer Giltterand, mit Holz
von Schweden nach Hartlepool unterwegs, wurde geſtern
durch ein Tauchboot angegriffen. Er verſuchte vergeblich
zu entkommen. Nachdem der Beſatzung ein Termin von 10
Minuten gegeben worden war, wurde das Schiff ver
ſenkt.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Der Heſſen Sturm auf den Kobila. über 370 hinweg in den Wald hinein, Richtung auf Troſt eineskir gewaltige natürliche Feſtung, der kaEi h s der K itag in d eng in vöſ Höhen 600 und 640 (Kobil 3 Kilometer r Nüick dein ſchöner Frühlingstag war der Karfreitag in den Es war ein böſer Marſch. Eteile Berghänge hinguf, vg empor. Nur zwei ſchmale Höhenrücke eſtlich n re
Karpathen. Jm Tale der Virava herrſchte buntes kriege-hinab, auf unergründlichen Schlammpfaden, auf denen das öhenrücken, we it recht

e Höhe 582 her und weit Nts voriſches Treiben. Soeben waren dort deutſche Truppen ein- Pferd den Dienſt verſagte Jn Jeihen nebenei inander bahn- n An d ber Jawirska, ſtellt x

4 8 n wie zwei fudzu inegetroffen und in den Taldörfern zur kurzen Ruhe über ten ſich die Kompagnien ihren Weg längs de 5 Landzungen eine gleichmäßig anſteigende 9des Pfades durch verbindun da der ß u Landgegangen. Die Mannſchaften ſaßen am Rande des klaren den Wald. nicht mög le ar. n Her Front war eine Anng iherung
Bergflüßchens und wuſchen ihre Sachen oder badeten ſich Die Nacht brach herein. Nach kurzer Raſt ging es wei- Von links war heftig es Gewehrfen
im klaren Naß, Pferde wurden zur Tränke geführt und ter, Mann hinter Mann. Endlich war die fchneebedeckte n unſer Verbündeter geg e hören. Dort
plantſchten in der blauen Flut. Letzte Kolonnen ſtrebten Höhe erreicht, es war faſt Mitternacht geworden. Hier men. Unſere Komnge n rien bogen i d khe t rzukot m-
auf der Talſtraße ihren Quartieren zu, wird biwakiert. Die Mannſchaften ſchaufelten den Schuee weiter vorzuſtoßen. Der Feind erkannte vie S n hier

iſt 44 525 d 3 P 21 0 n 9 p r e M Vormgr JVon Norden her, wo die Kampfſtellung lag, und wo- iherſt re r r Mantel d ſanken bewegung und ließ ſeine Geſchütze ſpielen. Doch ſchien e
her dauernd Kanonnendonner dumpf herübergrollte, kam ein armendes e emtfacht t ren des Je entelte ſich über die Stärke des Angreifers nicht im Klaren. Ein
auf der Straße im ſchnellen Trabe ein Stab zurückgeritten. (g als Sie Wer entfacht werden, eine Schützenkette von ihm mit unzureichenden Kräften aus der Schlucht ſt
„Unſer General war vorn,“ ſagten ſich die Mannfchaften g als Sicherung vorn. lich 600 geführter Gegenſtoß brach im Infanterie u

die 9 c 9)7 m e Undund fuhren in ihrer friedlichen Beſchäftigung fort. M Kurz war die Ruhe. Um 3 Uhr früh verzehrte die Maſchinengewehrfeuer auf nächſte Entfernung zuſamme en.

2 in egde Nachmittag reichte 3 JNoch einige Minuten ſpäter dann flog das Wört- e aget r e n ahte ine e Stellungen aenennber dige De Sſter- J
chen Alarm von Mund zu Mund. Ein kurzes eiliges fanterteB ne S unde ſpa er kö 2 deutſche Reſerve i 3 m den tngen, gege nitber den ruſſiſchen Verſcha zug wurdenDurcheinanderhaſten, ſchon ſammelten ſich die erſten Jn- an W rigade t Schützenlinie vorn, dahinter aus gen auf nene n der Kobila und ruhten die r ſt a 055 488
ſanteriegruppen, im Trabe rückten von rückwärts Artillerie- Marſch gegen die n h Kompagnien, r Vor- ren de »vereitſchaſt. Preen dug die durkolonnen an, und bald fädelte ſich Truppe auf Truppe zu re ten ſe Il rig l ebrigane an. Schon bald ren mir m I forgen des erſten Oſterfeie rtage nen (16
einer einzigen langen vorwärtsſtrebenden Marſchkolonne ſie burg t zweig, ihr dal en ſich viele m r n ehe nahen n empor gegenein. v c el Sc(h vrad et c an n hin v mm 10 0 nrer ldern, Sſh urh en Herbſtſteilen Wänden Vorwärts gegen den unſichtbaren Feind! Höhen Und doch ſollte bald wildeſter Kampflärm eſtglten

An Höhe 370 nordweſtlich Ujban ja ſtellten ſich die Bergauf, bergab, und durch die Schluchten und Tälet krachte friedliche Feſtesſtille ſtören. Der Sturm anf den Kobilg Ken
deutſchen Truppen bereit. Vom Feind war nur bekannt, das Flankierungsfeuer der verſteckten Ruſſen. Jmn „Marfſch, war angeſagt! a u S
daß er einen übermächtigen Druck auf die weiter nordwärts marſch“ ging es die letzte Strecke bis zur Höhe; ſceh v Unfer MArtillorig begann den Tanz Sch lich alegene öſtereichiſche Stell isübe. Die deutſche Ar- ſche R. ſtiar h r v e lteg a r Fagre An u. W res ung 9gelegene eichiſche ellung ausübe. Die deutſche Ar che P S r 54 a. leichtes Geſchütz warſeillerle fuhr 4 a ruſſiſche Poſtierungen in Schützenlöchern wurden über- eichtes Geſchütz warſen ihre ranaten und Schra mells e A
tillerie fuhr vor; da es keinen anderen Weg gab, im Bach rannt. Im übrigen hatte der Feind ſeine Vorſtellunget die auf dem ſteilen gl ſchlecht erkenn; Die et 9 u. e g hatte der Feind ſeine Vorſtellungen gegen die auf dem ſteilen Berghange nur ſchlecht er kenn- eung i zur Achſe verſanken die Räder in den Schlamm. bereits aufgegeben baren ruſſiſchen Stellungen iſt gutem E rſolg denn nan ver be

*2 er 3 a 3 e t S m h ma Fehrje e eſchi an eine Stelle. an der Höhe. Von ſie aus ar ſich das b edgelggke über- Dann ſprach das kleine geſch wagtge Maſſchinengetveh n beförd
Der Tag wollte zur Neige gehen. Vom Feinde war ſchauen. bleiernes Wort. Geſchützdonner und Maſchi nengewehthe ſang

noch nichts bemerkt. Nur einzelne Schrapnells platzten Gerad vorwärts, durch lichtbewaldete Schluchten und l knatter miſchten ſich zu einem einzigen lauten Branſer

nks feitwärts r den Wälder b n. t wlinks ſeitwärts, über den Wäldern. So ging es weiter, niedrige Höhenwellen getrennt, ragte breit und maſſig, wie (Schluß folgt) Berſan
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Bedienung S n Preise. Klea re 00 e o 00000 00000000000 Die Gemeinde und Kirchenwieſe lichenBekanntmachung c B3 in der Flur Meuſchau gelegen tungslEin Sonderfall gibt mir Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß 9 ſollen Sonnabend, den 12. Mis bezirkHeu nur au das Rrovlantamt in Halle a. Saale verkauft werden darf. 3 3 nachmiſtags, 6 Uhr, im hieſigen ren u
Der Königliche Landrat. 18 h Gaſthaus öffentlich verpachtetJ. Nr. 4790 J. V.: Kramer Regierungs-Aſſeſſor. S NMerseburg Adolf Schäfers Nacht. PEntenplan 7 werden. e
Bekanntmachung. Spezialgeschäft Bedingungen im Termin. Briefeirre überſicht über die Ausführung des Jmpfgeſchäftes im für Atzendorſ, den 9. Juni 1915. iJahre 1916 Amtsbegirk Altrauſtedt. 4 Der Gemeindevorſtand. Weitert e e W OJ z m zirk 904F r Waſten e n a pteöhr Oetzſch, Impflokal Gaſthof Oetzſch, u en euneh Kinde sohe, i briefe

rſtimpfung 12 unt 5 Uhr nachmittags, Wiederimpfung wie Erſt- re 8 weiſunimpfung pfung Schürzen aller Art. Poſealſchütz Impflokal Gaſthof daſelbſt, Erſtimpfung 13. Juni 5 Uhr, Vollständige Dur Pfd. 35 Pfg. u esnachn rittags, Wiederimpfung wie Erſtimpfung. Albert Schulz, Weiße Mauer 30 Mk.9 kannt gegeßer 23 mernTag der Nachſchau wird durch den Arzt bekannt gegeben. a Wäsche Ausstattungen a rn gramnM h d c ehme noch einige granerſeburg, den 8. Juni 1915. o L 7 23 gangeDer Kbnigliche Landrat. 5 Vernspr. 2509. v betrugJ. Nr. 4457 L. J. V. Kramer, Regierungs Aſſeſſor. J Hrmopr V S e betrueehe 90000 0900000000 ſhndieo 9000009 auch aushilfsweiſe, an. 147 06:Solide re Grosso Frau Krauſe, Seffnerſtr. 3. kaufsQuualltäten. Auswahl. aufgefGebrauchte t

S Schreibmaſchiuen mittae e e h erſchiedener Fabrikate vo AltſchUm denjenigen Jnhabern von Ausweiskarten, welche bei dem erſten 4 180, 90,—225 empfiehlt r
Verkaufstermin nicht berückſichtigt werden konnten, Gelegenheit zum l Sohwencdtler. bart,Bezug von Dauerwurſt zu geben, n für Erſtere der Verkauf von t a ar n Geſichs n reeeeeſeege e Jacket m Fackeyffol9 ber wurſt I. Schwartenwur Wegen Pachtabgabe wird das geſamte lebende und kote Inventar d. R tre

e ein. Wohnhaus erurſt, Königl. Domüne! wWendelſtein bei Koßleben n Tiue
b urutſoweit der Vorrat reicht J am 23, und 24. funi 7975 r ſofort günſtig zu verkaufen. KriegFreitag, den 11. Jnni 1915, Nachmittag von 3 bis 8 Uhr verſteigert. Zum Verkauf kommen unter anderem zirka Paſſend für Eiſenbahnbe- Ding

a Ack 8 m S. gnte, da an der Bahn gel. eim Laden 39 belgiſche lcker pferde, O junge Zugochſen, 650 Schaf Näheres i. d. Exped. d. Bl. prof.
24 Ae S vieh, 1 Laungz'ſcher (Koloß) Dreſchſatz mit ger ſcher enSurgſtraße Ur. Eingang Mälzerſtraße n ln ant erhalten Seeſatt. gſt ß 1 gung 5 ſt ß Strohpreſſe, 50 Stück gut erhaltene 4z. Ackerwagen, i 8 bereit

Ausweiskarten ſind unbedingt vorzuzeigen. t faſt neue Mähemaſchinen, darunter 4 Selbſtbinder, große re
60 Stück 2- u. 4ſpän nige Pflüge, Hackmaſchinen, Schlepp-
harken, Eggen, Walzen, Roll- und Kutſchwagen uſw.

qutin nöhſ erte immer

Zweiter Verkanfstermin mysl
Di e Verſteigerung beginnt am 23. J nun it, vormittags 9 Uhr. vermielen. aS e ck Wendelſtein liegt 3 m von der Bahnſtation Roßleben entfernt Chriſtianenſtr. 17 III. e

a a We e e vz er ohnungdenklichſt Mitte nächſter Woche. Na a 4 heizbare An ung Zubetrs u S 3 e n tanng, e et iſch und Gas, Pre t 450 M.
Die ſtädtiſche fleiſchverſorgungs-Deputotion, e Doge n vergeſeten, Off. unter 1o1]a Stadtrat. Die diesjährige Obſt-Nutzn inget wnunſerer Rittergüter Niederbennag, v ohnung 450“ an d. Exp. d. Bl.

Rehzſchkan und (Lochan S erne ſt und P ſlaume et t wieder tet F n v hro
h e werden. Reflekt. werden gebeten mündliche oder ſchriftliche Angebot Per 1. Jnli iſt die von Frau ihrebis n 29. d. M. an unſer Landmirtjeünfellches Kantor auf Ritte zu Günther bewohnte ſie ſureisſparkaſe 4 ſerſeburg Körbisdorf zu unterbreiten, wo auch die Bedingungen eingeſehen werden Etage 2Narkt 49, losz1

können.

r yunt 1915. beſtehend aus 6 großen hellen Zint.r h a rg 2 Kar mmern, Küche, reicht. zukehör, oerſtbietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk- brik Körbisdorf A. G. Rape a e Lrſragen Le en entſ
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Aus Stadt und Umgebung
Auf der elektriſchen Straßenbahn Halle- Merſeburg

wurden vom 1. Juli 1913 bis 30. Juni 1914 insgeſammt
9055 488 Perſonen (1912: 2 138 947) vefördert, wovon auf
die durchgehende Strecke Merfeburg--Halle 150507 Perſo-
nen (166 112) entfielen. Die erhebliche Minderbeförderung
gegen das Geſchäftsjahr 1912 erklärt ſich daraus, daß im
He 1912 wegen des in der Gegend von Merſeburg abHerbſt ws 14gehaltenen Manövers, ſowie zur Zeit der Anweſenheit des
Kronprinzenpagres im Auguſt 1912 ein ganz außergewohn
lich ſtarker Beſuch in Merſeburg zu verzeichnen war.

Merxſeburger Perſonen-, Güter- u. Viehverkehr 1912.
Die Anzahl der verkauften Karten für den Perſonen-
verkehr betrug 582 181. An Eilgut wurden im Güte
verkehr 2847 Tonnen (2009 To. Empfang, 838 To. Verſand)

Wagenladungen 428 Tonnen (142 To. Emp-befördert, an To.
fſang; 2886 To. Verſand) und 35691 Frachtbriefpoſitionen
(23 556 Stck. Empfang; 12 135 Stck. Verſand). An Frach t-
gut wurden 18 289 Tonnen (10 253 To. Empfang; 8036 To.
Verſand) befördert, an Wagenladungen 576 800 Tonnen
(198 028 To. Empfang 378 772 To. Verſand) und 198 786
Frachtbriefpoſitionen (93 494 Stck. Empfang 105 192 Stck.
Verſand). Jm Viehverkehr wurden 2029 Stck. Groß-
vieh (1354 Stck. Empfang; 675 Stck. Verſand) und 5053 Stck.
Kleinvieh (41391 Stck. Empfang; 922 Stck. Verſand).

Ueber die Verkehrsverhältniſſe beim hieſigen Kaiſer-
lichen Poſtamt im Jahre 1913 entnehmen wir dem Verwal-
tungsbericht, daß an Empfänger im Orts- und Landbeſtell-
bezirk an Briefen, Poſtkarten, Druckſachen, Geſchäftspapie-
ren und Warenproben 3933 600 Stück eingegangen waren,
an Paketen ohne Wertangabe 198667, an Paketen mit Wert-
angabe 2063 Stück, an Briefen und Käſtchen mit Wertan-
gabe 7411 Stück. Jm Orte wurden aufgegeben 3 102 500
Briefe, Poſtkarten, Druckſachen, Geſchäftspapiere und
Warenproben, 148 218 Pakete ohne Wertangabe, 1413 Pakete
mit Wertangabe, 4553 Briefe und Käſtchen mit Wertangabe.
Weiter waren an Empfänger im Orts- und Landbeſtellbe-
zirk 32 539 Poſtnachnahmeſendungen und, 3363 Poſtauftrags-
briefe eingegangen. Der Betrag der eingezahlten Poſtan-
weiſungen, belief ſich auf 4609 791 Mk., der ausgezahlten
Poſtanweiſungen auf 4 017059 Mk., der Zahlkarten auf
7198 414 Mk, und der Zahlungs anweiſungen auf 3 353 376
Mk. Die Zahl der abgeholten und beſtellten Zeitungsnum-
mern betrug 687000 Stück. Ferner wurden 18822 Tele-
gramme aufgegeben, während 19795 Telegramme einge-
gangen waren. Die Zahl der Geſpräche im Ortsverkehr
betrug 557674, im Fernverkehr 105 520. An Unfallent-
ſchädigungen und Jnvalidenbezüge wurden insgeſamt
147 063 Mk. ausgezahlt. Die Anzahl der amtlichen Ver-
kaufsſtellen für Poſtwertzeichen belief ſich auf 8, die der
aufgeſtellten Briefkäſten auf 35.

Entwichener Kriegsgefangener. Am 6. Juni, nach-
mittags 5 Uhr, iſt aus der Landes-Heil- und Pflegeanſtalt
Altſcherbitz der ruſſiſche Kriegsgefangene Kusma Scha-
im v w entwichen. Er iſt ea. 835 Jahre alt, 1,75 Meter
groß, kräftig gebaut, trägt ſtarken;, dunkelblonden Schnurr-
bart, kurz verſchnittenen Kinnbart, hat ein pockennarbiges
Geſicht und war mit grauer Ziviktuchhoſe, leichtem grauen
Fackett, weißgelblichem einfachen Strohhut und Lederpan-
toffeln bekleidet.

k- Vom Gymnaſium. Dienstag vormitag hielt Direk-
tor Ziehen, der 14 auf Urlaub aus dem Schützengraben
zurückgekehrt iſt, von 11--12 Uhr einen Vortrag über ſeine
Kriegserlebniſſe. Jn ſeinen Ausführungen berichtete er
über einen Franktireurüberfall in Belgien und wie ſeine
Brigade den Rückzug der Armee Klucks von Paris deckte.
Prof. Werneke dankte dem Redner für ſeine hochintereſſan-
ten Ausführungen.

Verwundete aus dem Oſten. Wie wir unſeren Lefſern
bereits mitteilten, kamen Montag früh vom öſtlichen Kriegs-

Kreisblatt
Donnerstag, den 10. Juni 1915.

Der feierliche Empfang

der dentſchen ,Emden“ Mannſchaft
in Konfſlantinopel.

Nach vielerlei Gefahren gelang es
der kühnen Beſatzung des deutſchen
Kriegsſchiffes „Emden“ unter Führung
des Kapitänleutnants Mücke nunmehr
nach Konſtantinopel zu wo
ſelbſt ſie von unſeren türkiſchen Bundes-
genoſſen enthnſiaſtiſch begrüß!
feiert wurden. Unſere ſeltene intereſſante
Momentaufnahme ſtellt
leutnant von Mücke wird
Station der angtoliſchen Bahn von der
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türkiſchen Bevölkerung begrüißt, türkiſche
Schulkinder haben ihm einen Roſen-
ſtrauß überreicht.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehn
e77

Bahnlinie nach Medica zu. Wir Verwundete wurden nach
Dobromil zurücktransportiert und von dort mit Wagen
nach Sanok. Von hier kamen wir mittels Autos für
Verwundete keine angenehme Fahrt nach Luzkow, von
wo wir nach Koskocz und ſodann nach Miskolez gebracht
wurden. Hier wurden wir 5 Tage lang auf Typhuser-
ſcheinungen hin überwacht. Miskolez iſt eine Stadt von
60--70 000 Einwohnern in Nord-Ungarn, 125 Kilometer
von Przemysl entfernt. Von hier ging es dann in die
Heimat, wo wir am 7. d. Mts. in Merſeburg eintrafen.
Wir haben uns fehr gefreut, unſere liebe Heimat wieder
zu ſehen und danken der Stadt für die freundliche Auf
nahme

Zur Lage der Müllerei. Der „Verein Deutſcher
Handelsmüller“ ſchreibt u. a. der Magdb. Ztg. „Die Rege-
lung unſerer Brotverſorgung für das neue Erntejahr
wird zurzeit in unſeren geſetzgebenden Körperſchaſten und
in der Preſſe lebhaft erörtert und es iſt ſelbſtverſtändlich,
daß dabei auch die Lage der Müllerei, die eine ſo wichtige
Rolle für die Brotverſorgung ſpielt, kritiſchen Betrachtun-
gen unterzogen wird. Gerade dieſe Anſichten über die Lage
der Müllerei gehen aber durchweg von ſo irrigen Voraus-
ſetzungen aus und kommen deshalb zu ſo falſchen Schlüſſen,
daß es dringend erforderlich ſcheint, die breitere Oeffent-
lichkeit einmal an der Hand von unumſtößlichen Beweiſen
über die Verhältniſſe, wie ſie in Wirklichkeit liegen, aufzu-
klären. Die durch die Preſſe verbreiteten Anſichten ſiber
die derzeitige Lage der Müllerei gehen allgemein von fol-
genden Geſichtspunkten aus: Die Mühlen erhielten allge-
mein viel zu hohe Mahllöhne, die Großmühlen würden von
der Kriegsgetreide geſellſchaft durch reichliche Zuweiſung
von Getreide einſeitig bevorzugt und hätten eine reichliche
und lohnende, viel zu hoch bezahlte Beſchäftigung, während
die mittleren und namentlich die kleinen Mühlen infolge-
deſſen ſtill liegen inüßten und noch ſchlechter daran wären
als in Friedenszeiten. Der Verein Deutſcher Handels-
müller hat nun durch eine ſtatiſtiſche Rundfrage feſtgeſtellt,
ob und was an dieſer Behauptung Wahres iſt. Das Reſul-
tat dieſer Rundfrage, die von ſämmtlichen Großmühlen am
Oberrhein, Niederrhein, in Bremen und an der Nieder-
elbe beantwortet wurde, iſt folgendes: Die Großmühlen

e e 7 S Jhaben von der K. G. an Getreide durchſchnittlich 9,7 Pro-
zent ihrer Durchſchnittsvermahlung in den letzten beiden
Friedensjahren erhalten. Da dies Getreide für 6 Monate
berechnet iſt (Februar bis Auguſt), würden ſie bei gleicher
Zuweiſung für ein weiteres Halbjahr noch nicht 20 Prozent
ihrer normalen Jahres verarbeitung an Getreide erhalten.

len das ganze ihnen von der K.-G. zugewieſene Getre de
bis zur neuen Ernte vermahlen würden, würden ſie in den
6 Monaten durchſchnittlich noch nicht 10 Prozent ihrer
normalen Vermahlung (nicht Leiſtungsfähigkeit) erreichen
und in dieſen 6 Monaten insgeſammt nur 30 normale -Be-
triebstage beſchäftigt ſein. Dieſe Ziffern die Unterlagen
waren der Reichsregierung zur Verfügung geſtellt worden

werden auch dem Nichtfachmann ein klares Urteil dar-
über erlauben, ob die Mahllshne der Mühlen, ſelbſt, wenn
ſie doppelt ſo hoch wären wie in Friedenszeiten, zu hoch
ſein können oder ob ſie nicht vielmehr verluſtbringend ſein
müſſen. Die angeführten Ziffern liefern aber gleichzeitig
auch den Beweis dafür, daß von einer Bevorzugung der
Großmühlen durch die KeG. ganz gewiß nicht die Rede
ſein kann. Der Verein Deutſcher Handelsmüller hat ſich
von Anfang an ſür eine gerechte gleichmäßige Behandlung
der Mühlen, für eine prozentuale gleichmäßige Zuweiſung
von Getreide auf Grundlage der normalen Durchſchnitts-
vermahlung ausgeſprochen. Die Brotverſorgungsregelung
bedingt eine nicht unerhebliche Produktionseinſchränkung
für die Müllerei, gber es muß gerechterweiſe verlangt wer-
den, daß die damit verbundenen Opfer gleichmäßig verteilt
werden Sondervorteile wird in dieſer ernſten Zeit wohl
kein gerecht Deukender verlangen können.

Die wirtſchaftliche Lage der Zeitungen. Die wirt-
ſchaftliche. Entwicklung des Zeitungsweſens hat dazu ge
führt, daß die Herſtellungskoſten der Zeitungen bei weitem
nicht durch den Bezugspreis gedeckt werden. Trotzdem alle
Fortſchritte des Zeitungsweſens, jede Verbeſſerung im
redaktionellen und techniſchen Betriebe, insbeſondere die
BVermehrung und Beſchleunigung des Nachrichtendieuſtes
vor allem den Leſern zugute gekommen ſind, beziehen dieſe
doch die Zeitung zu einem Preiſe, der weit unter den
Herſtellungs koſten liegt. Die gegenwärtigen Zeit-
länfte haben die Anforderung an den Nachrichtendienſt be-
begreiflicherweiſe noch vermehrt. Dazu kommt, daß die für
die Herſtellung der Zeitung nötigen Stoffe (Papier, Farbe,
Metall) beſtändig im Preiſe ſteigen. Angeſichts dieſer Tat-
ſachen iſt eine Erhöhung des Bezugspreiſes der Zeitune
zu einem Gebote der Selbſterhaltung geworden. Der Ve
ein Deutſcher Zeitungsverleger (Kreis Miteldeutſchland)
ſieht ſich daher veranlaßt, gleich den Verlegern in anderen
Landesteilen eine mäßige Erhöhung des Bezugspreiſes zu
empfehlen.

Schützt die
Betreten der Aecker, auf deſſen ſchädliche Folgen wir wie-
derholt hingewieſen haben, veröffentlicht der Landrat des
K è

Getreidefelder. Eine Warnung vor dem

ſchauplatz 378 Verwundete hier an. Einer von ihnen Bis gegen Ende Mai haten dieſe Großmühlen für die K. reiſes Teltow. Jn der ſehr berechtigten Warnung, die
ſchreibt uns u. a.: Am 18. Mai, vormittags 211 Uhr, G. durchſchnittlich 3,5 Prozent ihrer normalen Jahresver- ſich in erſter Reihe an die Kornblumenſucher wendet, heißt
wurde ich bei einem Sturmangriff. auf Bolomoviece ver- mahlung verarbeitet, d. h. ſie werden in faſt 4 Monaten 10 es: „Zahlreiche Klagen aus den land wirtſchaftlichen Kreiſen
wundet. Der Ort liegt ungefähr 20 Kilometer vor Prze- normale Arbeitstage für die K.-G. beſchäftigt. Wenn an geben mir Veranlafſſung, die Bevölkerung darauf aufmerk-
mysl. Unſere Truppen verteidigten die Front öſtlich der genommen würde, was noch dahin ſteht, daß die Großnüh- ſam zu machen, daß beſtraft wird, wer ſich unbefugt vor be

Im Vleltenbranchk.
Original-Kriegsroman aus ernſter Zeit

von Kudolf Zollinger.
101] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.

Da erſt kam der anderen zum Bewußtſein, wieviel von
ihrein Geheimnis ſie abſichtslos preisgegeben hatte, undſie ſuchte ich erſchrocken aus der Umſchlingung der Schweſter

loszumachen.
„Wie magſt du ſo ſprechen, Hertha Er liebt doch ſelbſt

verſtändlich nur dich. Jſt er denn nicht dein Verlobter
„Auch ein Verlöbnis kann aus einem Herzensirrtum

entſpringen, Kind l Und das iſt ein Unglück nur dann,
wenn dieſer Jrrtum zu ſpät erkannt wird. Jn unſerm
Fall aber wäre es glücklicherweiſe noch nicht zu ſpät.
Darum ſollſt du mir in dieſer Stunde alles bekennen,
was zwiſchen euch geſchehen iſt.“

Eine howeryehhwöre dir: nichts iſt geſchehen nichts!

e e ot, daß ich daß ichhinter deinem Nun x
„„„„Jch halte dich nicht für ſchlecht, Helga aber ich
fühle, wie du zitterſt und wie deine Wangen brennen.
Es gehört ein beſonderes Talent dazu, falſche Schwüre
zu leiſten, und dem Himmel ſei Dank dafür, daß er dir
dies Talent nicht verliehen hat.“

„Oh, wie grauſam du biſt, Hertha! Aber mag es
darum ſein. Du ſollſt alles erfahren Nur, wenn du mir
keierlich verſprichſt, das zu glauben, werde ich dir erzählen.“

„Gut denn ich verſpreche es dir! Wann alſo iſt
es geweſen
4 Stockend und mühſam nach Worten ſuchend, beichtete
Helga, wie ſie nach Eberhards letztem Beſuche an dem
kleinen Parkpförtchen auf ſein Fortreiten gewartet hatte,
weil ſie es nicht über ſich gewonnen haltte, im Beiſein
erer Abſchied von ihm zu nehmen, wie ſie dann plötz-
ich in ſeinen Armen gelegen und ihn geküßt habe, daß

es ihr zumnte geweſen ſei, als müſſe ſie in dieſer Um-
armung vergehen. Aber als dies ſchwere Geſtändnis erſt
einmal heraus war, ſchien ſie mit einem Male einen wahr-

haft heroiſchen Bekennermut gefunden zu haben. Denn
in ganz verändertem Ton, faſt mit einem Unterklang vor
Trotz, fügte ſie hinzu

„Es war ja nicht das erſtemal, daß twir uns geküf
inderhaben. Aber früher war es immer ganz, ganz 5

geweſen. Da hatten wir uns geküßt, wie Vetter und Baſe
ſich küſſen dürfen. Und ich würde jeden ausgelacht haben,
der etwas Unrechtes dabei gefunden hätte. An dem Tage
aber an dem Tage habe ich ihn geküßt, wie man nur
den Mann küſſen dürfte, dem man fürs ganze Leben an-
gehören will. Und ich kann dir heilig verſichern, Hertha,
daß ich hinterher am liebſten in den See gegangen wäre.“

„Du törichtes Kind! Und Eberhard Er hat dein
unſchuldsvolles Liebesbekenntnis hingenommen, ohne es
zu erwidern

„Er hat ſich nichts zuſchulden kommen laſſen. Jch
ſchwöre dir's noch einmal, Hertha, nicht das geringſte!
Es iſt nicht ein Wort von Liebe oder dergleichen zwiſchen
uns geredet worden

„Nun wohl, da du es ſo feierlich verſicherſt, muß
ich es wohl glauben Und das iſt ſehr traurig ſür mich

über alle Maßen traurig.“
„Ah, du willſt mich verhöhnen Wie kann es traurig

für dich ſein, die Gewißheit zu erhalten, daß dein Ver-
lobter dich nicht hinterging

„Damit du das verſtehen kannſt, muß wohl auch ich
dir ein Bekenntnis ablegen. Es wird in deinem Herzen
ja ebenſogut aufgehoben ſein, wie das deinige bei mir
aufgehoben iſt.“

Und die in gatemloſer Spannung aufhorchende Helga
erfuhr alles, was in München zwiſchen ihrer Schweſter und
Erich Leuthold vorgegangen war. Aber ſie erſuhr noch
mehr. Auch Eberhards ſelbſtverleugnende Handlungsweiſe

das Opfer, das er für die Ehrenrettung ihres Vaters
gebracht halte, wurde ihr in dieſer Stunde offenbart. Und
wenn auch ihr Köpfſchen vorerſt noch Mühe hatte, alles
zu begreifen, ſo wagte ſie doch keine Zwiſchenfrage, ſondern
laufchte in herzſchnürender Beklommenheit den ſeltſam
ruhigen Worten der Schweſter:

„Jch habe Eberhard nie geliebt, wie ein Mädchen
ſeinen künftigen Gatten lieben foll. Und nur die Ueber-
zeugung, daß er ſein Herz an mich gehängt habe, führte
mich ihm zu, als ich die ganze Größe meiner Dankesſchuld
erkannt hatte. Um ihm eine ſchmerzliche Enttäuſchung zu
erſparen, habe ich dem andern, dem meine Liebe gehört,
jede Hoffnung genommen. Aber ich bin inzwiſchen anderen
Sinnes geworden.“

„Anderen Sinnes wiederholte Helga angſtvoll. „üm
des Himmels willen, Hertha, doch nicht meinetwegen

„Nein, nicht deinetwegen, Kind! Sondern um der
höheren und heiligeren Pflicht der Wahrbaftigkeit willen, die
dem Menſchen über alles gehen ſoll, ſelbſt über die Pflicht
der Dankbarkeit. Du haſt gehört, was vorhin der
wundete Landwehrmann von Erich Leuthold erzählte.
Während er ſprach, ſtand es plözlich wie eine unnm-
ſtößliche Gewißheit vor meiner Seele, daß Leuthold in
dieſem Augenblick ſchon nicht mehr unter den Lebenden
weilt. Und in demſelben Moment auch war es mir gleich
einer wunderſamen Offenbarung klar geworden, daß ich
ihm die Treue halten müſſe nicht dem anderen, den
ich nur um den Preis einer ſchimpflichen, niemals enden-
den Lüge hätte glücklich machen können. Auch wenn ich
nicht ſeit Tagen gewußt hätte, was deine ſchöne Auf-
richtigkeit mir jetzt beſtätigt hat auch wenn ich mich
hätte entſchließen müſſen, Eberhard einen großen Kuwmer
zu bereiten ich würde doch meine erſte Begegnung mit
ihm dazu benußzt haben, ihm die volle Wahrheit zu ge
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ſtehen. Und ich weiß, daß er ritterlich genug empfindet,
mir zu verzeihen.“

tit leidenſchaftlichem Ungeſtüm warf Helga ihre Arme
um die Schweſter.

„Wie ſtark du biſt, Hertha, und wie mutig Aber,
mein Gott, mein Gott, wie ſoll das alles enden

„Wir wollen beten und hoffen, daß es zu deinem
Glücke enden möge, mein liebes Schweſterchen Aber
was iſt das Hörſt du's nicht auch Klingt's nicht von
der Landſtraße herüber wie Pferdegetrappel? Sollten das
doch noch einmal die Ruſſen ſein

(Schluß folgt.
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deter Ernte über Wieſen oder beſtellte Aecker bewegt.
bgeſehen von der Strafbarkeit, liegt es aber auch ganz be

u im Hinblick auf den Ernſt der Zeit im allgemeinen
ntereſſe, das Betreten von Getreidefeldern und Aeckern

zu unterlaſſen. Es iſt zu bedenken, daß durch das Nieder
treten der Halme ein entſprechender Verluſt an. Brotge-
reide hervorgerufen wird. Beſonders ſchädlich wirkt aber
as verbotwidrige Sammeln von Kornblümen und der-

gleichen. Jch darf erwarten, daß ſchon dieſer Hinweis ge-
nügen wird, Unberechtigte von dem Betreten beſtellter Fel-
der abzuhalten und dies als eine patriotiſche Pflicht anzu
ſehen.“ Eine ähnliche Warnung wäre in allen landwirt-
ſchaftlichen Bezirken des Reiches ſehr angebracht. Hoffent-
lich bewährt ſich aber auch ſchon vhne Eingreifen der Behör-
den und Gerichte auch hier der vaterländiſche Sinn unſerer
Bevölkerung.

Die Kohlen werden tenrer! Wie verlautet, ſind das
Niederlauſitzer Braunkohlenſyndikat und die Jlſe Bergbau-
Geſellſchaf. ereingekommen, die Preiſe vom 1. Juli d. J.
ab erneut um Mark die Tonne zu erhöhen. Bisher konn-
ten einzelne Werke, wie z. B. die „Jlſe“ und das Nieder
lauſitzer Kohlenwerk, ihre Produktion guf 80—-90 Prozent
der normalen halten, doch rechnet man für die nächſte Zeit
mit einem ſtärkeren Rückgang auf 60 Prozent, zumal die
Erſatzarbeiter (Kriegsgefangene und Zivilgefangene) nicht
ſehr leiſtungsfähig find. Das Rheiniſche Braunkvohlen-
Syndikat und die mitteldeutſchen Werke haben bezw. wer-
den ſich der Preisſteigerung jetzt anſchließen.

Pfordeankäufe der Heeresverwaltung. Auf den zur Dek-
kung des r der Heeresverwaltung angeſetzten öf-
entlichen Märkten werden in wachſendem Umfange Preiſe ge-
ordert, die zu dem Wert der Pferde in keinem Verhältnis ſte-
en. Zahlreiche kriegsbrauchbare Pferde müſſen wegen zu ho-

hen Preiſes vom Ankaufe ausgeſchloſſen bleiben. Augenſchein-
lich werden Pferde in der Hoffnung auf weitere Preisſteige-
rungen vom Verkauf n Die Heeresverwaltung
wird nach wie vor beſtrebt bleiben, den Pferdebedarf zur
Vermeidung von Aushebungen ſoweit irgend angängig durch
Ankauf zu decken, ohne indeſſen einer unangemeſſenen Preisbil-
dung zu folgen, die umſoweniger berechtigt iſt, als ſich die Be
ſchaffenheit der Pferde auf den Märkten naturgemäß nicht beſ-
ſert. Jn dem gleichen Maße, wie die Ankäufe verſagen, muß
zu Aushebungen geſchritten werden.

Schutz den Telegraphenanlagen! Eins der wichtigſten
modernen Verkehrsmittel bilden die Reichs-Telegraphen- und
Fernſprechanlagen. Dennoch werden dieſe Anlagen vielfach vor-
fätzlich oder fahrläſſig beſchädigt; beſonders häufig findet eine
Zertrümmerung von Jſolatoren durch Steinwürfe uſw. ſtatt, öf-
ters werden auch Drahtſtücke auf die Leitungen geworfen und
in letzter Zeit wurden ſogar wiederholt Leitungsdrähte aus den
Telegraphen- und Fernſprechlinien herausgeſchnitten und ge
ſtohlen. Hierdurch ſind empfindliche Störungen im Betriebe
und Nachteile für das Publikum entſtanden. Das Strafgeſetz
buch für das Deutſche Reich bedroht derartige Handlungen mit
hohen Strafen. Denfenigen Perſonen, welche die Urheber er
mitteln und zur Anzeige bringen, ſo daß ſie zum Erſatz und
zur Strafe herangezogen werden können, zahlt die Ober-Poſt-
direktion Belohnungen, deren Höhe nach der Schwere des Falls
bemeſſen wird. Die Belohnungen werden auch dann bewilligt,
wenn die Schuldigen wegen jugendlichen Alters oder ſonſti-
ger perſönlicher Gründe geſetzlich nicht haben beſtraft oder
zum Erſatz herangezogen werden können, desgleichen, wenn die
Beſchädigung noch nicht ausgeführt, er durch rechtzeitiges
Einſchreiten der zu belohnenden Perſon verhindert worden iſt.
ren bleibt nur, daß der Tatbeſtand ſoweit feſtgeſtellt
wird, daß gegen die Schuldigen eingeſchritten werden kann.

Das Jagen von wilden Kaninchen ohne bie Erlaub
nis des Nutzungsberechtigten ſowie das Mitführen eines
Gewehres auf fremdem Jagdgebiet iſt nicht nur anzuläſ-
lich, ſondern auch ſtrafbar.

Entnahme von Metallen aus den beſchlagnahmten Be
ſtänden. Nach einer Verfügung des Kriegsminiſteriums iſt die
Entnahme beſchlagnahmter Metalle zur Herſtellung von Maſchi-
nen, Apparaten oder Werkzeugen, mit denen an der Ausfüh-
rung von Kriegslieferungen gerabeitet werden ſoll, unzuläſſig.
Zu ſolcher Verwendung bedarf es einer beſonderen Freigabe
durch das Kriegsminiſterium, Kriegs-Rohſtoff- Abteilung. Mit
den Anträgen iſt unter Nachweis der Unerſetzlichkeit der Roh-
ſtoffe und der Dringlichkeit der Ausführung eine Beſcheinigung
der beſtellenden Behörde über die Notwendigkeit der Neuan-
ſchaffung vorzulegen.

Kartoffelflocken durch Lufttrocknung. Da die Kartoffel-
trocknungsanſtalten den großen Vorrat an überſchüſſigen Kar-
toffeln zurzeit nicht aufarbeiten können, weiſt der preußiſche
Landwirtſchaftsminiſter, um die Vorräte nicht umkommen zu
laſſen, auf ein von dem Amtsrat Kramer, Voigtshof bei See-
burg (Oſtpreußen), geübtes Verfahren hin, das ermöglicht, ohne
künſtliche Wärme mit geringen Koſten an der Luft Kartoffeln
zu trocknen und in Flocken zu verarbeiten. Zu dieſem Zweckewerden die Kartoffeln gewaſgen, mit der Maſchine geſchält, in

dünne Scheiben geſchnitten und in offenen Schuppen auf gro
ßen mit weitmaſchigen; Netz bezogenen Rahmen getrocknet. Die
Scheiben trocknen in der Zeit von 2—3 Tagen. 1000 Teile Roh-
kartoffeln ergeben 260 Teile trockene Schnitzel. Amtsrat Kra-
mer iſt gern bereit, Jntereſſenten nähere Auskunſt zu geben

Die Einſchränkung des Branntweinverkanfs hat ſich als
ſegensreich erwieſen. s ſteht feſt, daß die Ermächtigung des
Bundesrats an die Landeszentralbehörden, nach eigenem Er-
meſſen Beſchränkungen im Ausſchank von Branntwein oder Spi-
ritus einzuführen oder dieſen ſogar ganz zu verbieten, eine
gute Wirkung gehabt hat. Die Klagen über übermäßigenSranntweingennß ſind erheblich zurückgegangen und infolge-

deſſen haben die Behörden keinen Anlaß gefunden, in größerem
Umfang von der Ermächtigung zum Verbot oder Einſchränkung
des Branntweinverkaufs Gebrauch zu machen.

Als einfaches, aber ſicheres Mittel gegen Ungeziefer wird
folgendes empfohlen: 10 bis 11 von der Aſche befreite Zigarren
oder eine in Stücke zerſchnittene Rolle Kautabak oder eine
Handvoll Rauchtabak werden mit einem halben Liter kalten
Waſſers gut verrührt. Nach 1--2 Stunden ruhigen Stehens
ſind die feſten Teile dieſer Miſchung abgeſunken. Mit der kla-
ren, hellgelben Flüſſigkeit warden die Kleider von der inneren
Seite, beſonders in den Nähten beſprengt. Mit den feuchten
Händen wird durch Haar und Wart gefahren. Wenn dies Ver-
fahren drei Tage hintereinander an ewendet und dann von 14
zu 14 Tagen wiederholt wird, fällt jede Beläſtigung durch Un-
geziefer fort

Verlaugte Liebesgaben. Erwünſcht, beſonders für die
Armierungstruppen, Lazarette uſw. hinter der Front, ſind
die nachſtehend aufgeführten Sachen: 1. Tabak, Tabakpfeifen,
Zigarrenſpitzen, Schokolade Kakao, Bonbons (ſaure), Kon-
ſerven, Eier (ſachgemäße Verpackung), Tee, Zucker, Keks,
Zitronen, Fruchtſäfte, alkoholfreie Getränke, Mineralwaf-
ſer, Bier in Flaſchen. 2. Hoſenträger, Leinand und Barx-
chent zu Fußlappen (45 45 Zentimeter), Unterkleidung,
Taſchent liche Handtücher. 8. d me et Briefpapier,
Bleiſtiſg mit Schonern, Zahnbürſten, Seife, elektriſche
Taſchenkampen, Streichhölzer, Bürſten, Karten piele. Au-
ßerdem für Sanitätsdienſt: Hoſe Kölniſches Wafſſer,
Schaumwein in halben Flaſchen, Medizinalwein, Fliegen-
papier, Kiſſen. Es wird gebeten, die Liebesgaben an die in
jedem Armeekorpsbezirk errichteten ſtaatlichen Abnahme-
ſtellen freiwilliger Gaben frachtfrei zu ſenden. Das Ver
zeichnis der Abnahmeſtellen liegt in den Poſtanſtalten aus.

Kriegskoſt im Zoologiſchen Garten. Die Getreideſtrek-
kung und die Notwendigkeit weiſer Sparſamkeit im Gebrauchverſchiedener Futterſtoffe hat auch die Ernährung der Tiere der

Zoologiſchen Gärten ſtark beeinflußt. Die Löwen, Tiger und
die anderen nar Tiere
ihr Pf leiſch und Rindsköpfe, die braunen aber

n auf das vielbegehrte Brot verzichten und
„Berliner Tierärztliche chenſchrift“ mitteilt, mit Steckrüben,Wurzeln und rohen Kartoffeln begnügen. Auch die Eisbären

müſſen das Brot entbehren und ſi an Fiſche, namentlich
Seefiſchköpfe und anderen Fiſchabfall halten. Die Zebus erhalten jetzt an Stelle von Hafer aferſtreu oder Heu, dem ei-
nige Runkelrüben beigemengt ſind. Rashörner, Giraffen, An
tilopen, Hirſche und dergleichen erhielten früher zumeiſt Mais
und gequetſchten Hafer. Jetzt gibt es nur geſchnittene Rüben,
Eicheln, Kaſtanien, höchſtens mit einem kleinen Zuſatz von
Kleie oder Kartoffeln. Die Flamingos wurden früher mit in
Waſſer aufgeweichtem, mit Salz ſorgfältig abgeſchmecktem Wei-
zen gefüttert; jetzt müſſen ſie mit abgebrühten Fiſchen, feinge-
hacktem Abfallfleiſch und Knochenmehl ihre Mahlzeit beſtreiten.
KÄhnlich werden jetzt die Kraniche und verſchiedene Arten der
Waſſervögel gefüttert, nur daß an Stelle des Fleiſches gekochte
Kartoffeln treten. Von Heuhäckſel mit Kleie vermiſcht müſſen
jetzt die Störche leben, als „Sonntagsbraten“ gibts bei ihnenab und zu Fiſche mit Steckrüben oder Eicheln. Jm allgemeinen
haben ſich auch die Tiere mit den veränderten Verhältniſſen
gut abgefunden, wenn ſie natürlich auch nicht beſonders „fett“
dabei werden.

Fruchtanſatz. Nach den bis zum 31. Mai beim Deut-
ſchen Pomoliogenverein in Eiſenach eingegangenen Berich-
ten ſtellt ſich der Fruchtanſatz wie folgt: Jm Durchſchnitt
Aepfel und Birnen gut bis mittel. Zwetſchen imgünſtigſten Falle nur Mitelernte. Kirſchenernte nur
mittel. Aus den nörölichen Provinzen vorläufig noch kein
Urteil über den Fruchtanſatz. Ueber Schädlinge wird
in dieſem Frühjahr weniger geklagt. Froſtnachtſpan-
ner ſind in ſtarken Mengen im Königreich Sachſen, Groß-
herzogtum Heſſen, Heſſen-Naſſau, Bayern, Baden, Elſaß-
Lothringen und Hannvver aufgetreten. Der Apfelblü-
tenſtecher iſt nur wenig bemerkt worden. AusßHeſſen-
Naſſau wird über Maikäferplage berichtet. Hagel-
ſchäden ſind nicht vorge kommen. Froſtſchäden nur
aus Bromberg, Weſtpreußen und Kaſſel gemeldet. Es wird
über anhaltend trockene Witterung geklagt.
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Ammendorf, 9. Juni. Ein jäher Tod endete hier das
ſchaffensreiche Leben des noch rüſtigen Bierhändlers Ehriſtoph
Haft.

Döllnitz (Gaalkreis), 9. Juni. Für Gemeindevor-
ſte her Zimmer, der ſein Amt freiwillig niederlegte, machte ſich
eine Neuwahl nötig. Aus der Verſammlung der Gemeindever-
treter heraus wurde nun die Meinung laut, daß nach Beendi-
gung des Krieges ein Kriegsinvalide mit der Stelle als Ge-
meindevorfteher für einen Ort von 2000 Einwohnern betraut
werden möchte. Mit dieſer Anſicht erklärten ſich die Vertreter
einverſtanden und baten an zuſtändiger Stelle, bis zur end-
gültigen Beſetzung einen Geineindevorſteher- Stellvertreter mit
der Führung der Ceſchäfte zu betrauen.

Aus Provinz und Reich.
Dürrenberg, 9. Juni. Wohl noch nie war Arnolds

großer Saal ſo voller Menſchen, wie bei dem letzten Wohl-
tätigkeitskonzert, das durch die Damen Frau
Amtshauptmann von Noſtiz-Wallwitz aus Leipzig und
Fräulein Lucie Groß, Opernſängerin, zur Zeit Marien-
werk bei Dürrenberg, und die Herren Kurt Stieler vom
Leipziger Stadttheater und Lehrer Schmeißer aus Cröll-
witz gegeben wurde. Das Konzert galt den bedauerns-
werteſten unter unſeren verwundeten Helden, denen eine
tückiſche Kugel die Himmelsgabe des Augenlichtes geraubt
hat. Die Namen der Mitwirkenden boten die Bürgſchaft
eines hohen künſtleriſchen Genuſſes.,

Halle, 9. Juni. Jn den Pulverweiden wurde in der
Nähe der Hafenbahnbrücke ein 46 Jahre alter Former er-
hängt aufgefnnden. Die Leiche wurde nach dem
Südfriedhofe geſchafft. Hier iſt der Arbeitsburſche Otto
Koch beim Baden an unerlaubter Stelle in der freien Saale
ertrunken. Geſtern abend ſtürzte ein 5jähriger Knabe
von einem im zweiten Stockwerke belegenen Balkon in der
Poſadowskyſtraße nach dem Hofe ab und erlitt derart
ſchwere Verletzungen, daß er auf dem Wege nach der Kgl.
Klinik, wohin er überführt werden ſollte, ver ſtarb.
Die Stadtverordneten genehmigten die Sätze zur
Anſtellung eines zweiten Bürgermeiſters (12 000 Mk.) und
eines beſoldeten Stadtrats (6000--10 000 Mk.). Der Not-
antrag für den Stadtthegterbetrieb wurde nach lebhafter
Ausſprache über die Gehaltsſätze der Muſiker genehmigt.
Ferner beſchloß man die Errichtung eines Säuglingsheims
mit Kinderleſehalle für 84 000 Mk. Für einen Muſterfried-
hof wurden 10000 Mk. bewilligt. Eine Stiftung von 20 900
Mk. für Kriegsbeſchädigte wurde als Bruno Freytag-Stif-
tung mit Dank angenommen.

Leipzig, 9. Juni. 150 Straßenbahnſchaffne-
rinnen ſind zurzeit bei der Großen Leipziger Straßen-
bahn beſchäftigt. Jnnerhalb zweier Monate etwa iſt alſo
die Zahl der weiblichen Schaffner verdoppelt worden, ein
Beweis, daß ſich dieſe Einrichtung ſehr bewährt hat.

Altenburg, 9. Juni. Herzog Ernſt von Sachſen-
Altenburg, der bekanntlich ſein Kommando als Divi-
ſfionskommandeur auf dem Kriegsſchauplatz im Weſten ab-
gegeben hat, traf geſtern vormittag 10 Uhr 25 Min., von den
Mitgliedern des Miniſteriums und den in der Garniſoön
anweſenden Offizieren am Bahnhof empfangen, wieder in
ſeiner Reſidenz ein. Zu Ehren des heimkehrenden Landes-
herrn prangte die Stadt im Fahnenſchmuck.

Göttingen, 9. Juni. Die Ermordung des För-
ſters Knoche der Förſterei Nonnenholz bei Eſcherode
im Kaufunger Walde ſand am Montag ihre Sühne. Der
Zigarrenmacher Auguſt Fuhrmann aus Hubenrvoöe,
der den Förſter am Nachmittage des Weihnachtsheiligabend
1913 beim Wildern erſchoß, war am 7. April v. J. vom hie-
ſigen Schwürgericht zum Tode verurteilt worden und das
Reichsgericht hatte das Urteil beſtätigt. Auch der König
hat von ſeinem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch ge-
macht. Auf Grund deſſen wurde Montag früh 6 Uhr das
Urteil durch den Scharfrichter Gröpler aus Magdeburg
vollſtreckt.

Gotha, 9. Juni. Der Ausſchuß des gemeinſamen
Landtags der Herzogtümer Koburg und Gotha wurde
für den 12. Juni hierher ein berufen.

Plauen, 9. Juni. Ein 34 Jahre alter Fabrikarbeiter
erſchoß ſich aus Kränkung darüber, weil er dem Vater-
lande dienen wollte und ſich als Kriegsfreiwilliger meldete,
jedoch abgewieſen wurde.

Jena, 9. Juni. Der ruſſiſche Kriegsgefangene
Emil Scher, der auf dem Kammergut Zwaetzen beſchäftigt
war, iſt entflohen. Der Flüchtling, der die deutſche
Sprache beherrſcht, iſt 28 Jahre alt, 1,63 Meter groß und
hat dunkles Haar.

Braunſchweig, 9. Juni. Mit dem Spargelver-
ſanud wird der Gemüſebanverein G. m. 1. H. am 10. d. M.
aufhören. Damit iſt das Ende der Spargelzeit herange-
kommen, doch wird vielſach noch nach dem genannten Zeit-
punkt Spargel geſtochen werden. Soweit es ſich bis jetzt
überſehen läßt, iſt die Ernte befriedigend geweſen.
Leider machte ſich ein Mangel an Arbeitskräften bemerk-

var, ſo daß mehrfach von einer regelrechten be
geſehen werden mußte. m Aberntung

Gerichtszeltung
Bär und Brotmarke.

Elberfeld, 8. Juni. Durch den Krieg inmühle geraten iſt ein Menagertebeſiber ans diente
gegen den die Strafkammer wegen Vergehens gegen die
Verordnung betreffend das Verfüttern von Brot und Ge
treide verhandelte. Der Angeklagte iſt der glückliche Be
ſitzer eines prächtigen Bären, der aber ſo wähleriſch iſt
nur Brot zu freſſen. Als die Brotkarte eingeführt würde
teilte der Angeklagte großmütig ſeine Brotration mit Mei-
ſter Petz, wurde aber, als die Sache herauskam, vom Schöf-
fengericht zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. In der
Berufungsinſtanz machte er zu ſeiner Entſchuldigung gel-
tend, daß er das Tier nicht eingehen laſſen könne, da er
aus ihm ſeinen Erwerb ziehe. Das Gericht berückſichtigte
das Eigenartige des Falles und ermäßigte die Strafe auf
100 Mk. Geldſtrafe. Zugleich gab es dem Angeklagten den
Rat, ſich mit einer Eingabe an den Regierungspräſidenten
zu wenden, damit dieſer die Fütterung des Tieres mit Brot
geſtatte. Der Bär wird alſo, wenn der Regierungspräſi-
gen auf das Geſuch eingeht, in den Beſitz einer Brotkarte

elangen.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der engliſche Feldzug gegen die deutſche Muſik.

Jmmer lauter werden in England die Stimmen, die
Zum Kampfe gegen die deutſche Invaſion im Reiche der
Töne aufrufen. Jſodor de Lara, der in den ausſchließlich
nationalen Programmen ſeiner Frühlingsorcheſterkonzerte
bereits mit Beiſpiel vorangegangen iſt, tritt in der „Fort-
nightly Review“ unn als beredter Wortführer diefer natio,
nalen Richtung in der Muſik hervor. Man muß ſich end-
lich, wie er ausführt, von der Tyrannei der deutſchen Mu-
ſik befreien und das Joch der Fremdherrſchaft auch hier ab
zuſchütteln ſuchen. Die Engländer haben bisher groß-
mütig (1) der deutſchen Muſik unbeſchränkte Gaſtfreiheit
gewährt, und das hat zur Folge gehabt, daß die deutſchen
Muſiker das „großherzige“ England wahrhaft mit ihrer
Kunſt überſchwemmten. Die Seele der engliſchen Muſiker
iſt ſo mit der Muſik von Wagner, Brahms und auch Strauß
durchtränkt, daß ſie die Jnſchrift tragen könnte „Made in
Germany“, und die deutſchen Lieder haben ebenfalls das
engliſche Lied zugrunde gerichtet. Fort alſo mit dem dent
ſchen Einfluß, es lebe die britiſche Muſik! Freilich macht
hier de Lara eine kleine Einſchräkung: die deutſche Muſit
ſoll zwar verſchwinden, aber neben den nativnalen Kompp-
niſten ſoll den „verbündeten“ Muſikern ein Ehrenplatz ein-
geräumt werden, und ruſſiſche, franzöſiſche und italieniſche
Werke ſollen nach wie vor in England zu Gehör gehracht
werden. Der „mutigſte“ engliſche Muſiker aber wird der
ſein, der alle Werke deutſchen Urfprungs aus feinem Noten-
ſchrank hinauswirft und ſich durch die Erinnerung an ſie
nicht mehr verführen läßt.

Marktberichte.
Hyalltſcher Marktbericht,

Dienstag, den 8. Juni 1915.
Eier p. Mandel 1,65-1,70.4 Spinat p. Ff. 0,12-0,15 .4
Butter r 1,70-1,90 Kepfel p. f.Zwiebeln p. Pfd. 0,12-0,15 Rhabarber p. Pf. 0,05-0,06
Kartoffeln 10 Pf. 0,50 Salat 4. Stück 0,10
Blumenkohl St. 0,100,30

be

m

Mohrrüben p. M. 0,08-0,10 faumenm. Pf. 0,86-0,40
Wirſingk. p. St. 0,10-0,80 g. Gänſe p. St. 1,00-1,50,
Weißkohl p. St. 0,15-0,40 änſe p. Pf. 0,80-0,80,
Rotkraut p. St. 0,15-0,40 Enten p. St. 8,00-4,00
Kohlrabi p. St. 0,08-0,05 g. Hähne p. St. 1,00-1
Kohlrüben p. St. 0,10-0,20 ähne p. St. 1,50-2
Radiesch. 4. Bd ühner p. St. 2,00-3,00Stachelbeer. p. Pfö 0,15-0,18 p. Paar 0,80-1,40
Spargel p. Pfd. 0,80-0,650 Kaninchen p. St. 1,00-130

Der Markt war außerdem noch mit Fiſchen beſegt.
Von der Unſtrut, 9. Juni. Marktbericht: Die Lage

war nicht beſonders günſtig. Einige Frühgemüſe, Erdbee-
ren und die erſten Kirſchen kamen zum n Ver
kaufe. Es wurden bezahlt 50 Kilo Speſſekartoffeln mit 6--7
Mark, Salatkartoffeln 8——-9, Zwiebeln, alte 42—45; das Schock
junge Zwiebeln 0.60--0.70; 50 Kilo alte Möhren 8--9; das
Bund junge Möhren 0.25-0.30; 50 Kilo Spinat 9--12; das
Stück junger Kohlrabi 0.10--0. 15; das Schock Sellerie 4.50-—5.50,
Meerrettich 6--12, Rettich 4——6; die Mandel rote Rüben 0.60
bis 0.70; das Pfund Schwarzwurzeln 0.20--0.25, Peterſilie 0.15,
Beifuß 1.00; das Bund Schnittlauch und Porree 0.10--0.15; der
Kopf Blumenkohl 0.35—0.40; das Schock Landſalat 1.25——1.50
das Stück Miſtbeetgurken 0.35—0.40; das Pfund Spargel 1.
Güte 0.50—0.60, 2. Güte 0.40-—0.50, Bruch und Suppenſpargel
0.25-—-0.30; das Schockbund Radieschen 1.30-—1.50; das Schock
junger weißer Rettiche 2.00; 50 Kilo Rhabaxber 3--4; dasPfund Champignons 1.40 Mark. Obſt: das An Erdbeeren
125--1.50, Kirſchen 0.45--0.50; 50 Kilo Stachelbeeren 15--18
Mark. Wild: Das Pfund Reh 1. Güte 0.70-0.90, 2. Güte 0.50
bis 0.60; das Stück wilde Kaninchen 0.80--1.25 Mark. Ge-
flügel: das Stück Enten 3.50—5.00, Kapaunen 3—4, Hühner
1.50*3.50, Hähnchen 1.00—3.00, Tauben 0.50-0.80, Wildenten
0.80--1.50 Mark. Der Handel mit Fettvieh brachte abermals
Preisſteigerungen, und es wird von den Händlern und Flei-
ſchern ſehr geklagt, daß nur wenig gutes Vieh anzutreffen iſt.
Es wurden bezahlt für 50 Kilo Lebendgewicht Schweine 150 bis
200 Pfund ſchwer, 105--110 Mark, 200--250 Pfund 110 -115,
noch ſchwerer 120, Kälber 60—-70, Kühe 50—60, Bullen, Stiere
und Färſen 59—63, Lämmer 55—60, Hammel 50--55 Mark.
Canz bedeutend iſt in den letzten Tagen auch die Butter im
Preiſe geklettert, und es koſtete das Pfund Molkereibutter 1.95
bis 2.00, Bauernbutter 1.80-1.90 Mark. Friſche Landeier, die
in großen Mengen aus dem Unſtruttale, von der Finne und Luß
nach den Großſtädten gebracht werden, brachten am Platze die
Mandel 1.50-1.60; Bauernkäſe koſteten 2 Stück 025-0.30 Mk.
Bei Ziegenlämmern ſtellte ſich der Preis für das Pfund 0.65 bis
0.70 Mark.

Delitzſch, 9. Juni. Auf dem Schweinemarkt waren
25 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt und wurde bei leb-
hafter Nachfrage das Paar zum Preiſe von 40—50 Mark
verkauft.

Calbe a. Milde, 9. Juni. Der Ferkelmarkt brachte
eine zahlreiche Anfuhr von Ferkeln. Gezahlt wurden für
das Paar im Alter von 5—6 Wochen 32—58 Mk. Ueber
6 Wocheu alte Ferkel koſteten das Paar 40--48 Mk. Für
Pölke und Futterſchweine zahlte man pro Stück 35——55 Mk,
Der Markt endete mit einem Ueberſtand von Ferkeln.

Schleiz, O. Juni. Der Jungſchweinemarkt war
mit 129 Stück Schweinen beſchickt. Die Preiſe waren wei
ter geſtiegen und koſtete 45——85 Mk., ja in einzelnen Fällen
ſogar 90 Mk. das Paar je nach Gewicht und Art. Der An
kauf ſeitens der Landleute war ebenſo flott wie an den
Vormärkten, ſo daß der Markt trotz der hohen Preiſe ziem
lich geräumt wurde.
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